Schweß fonsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


III 


J 


arohlen Monalsumſah 


den der V. S. K. bisher erreichte, verzeichnet 
: der verfloſſene Monat Oktober mit :: 
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Tr. 3.348.096. 40. 


Gegenüber dem gleichen Monat des 

Vorjahres iſt eine Vermehrung von 

Tr. 319,955.35 oder 10,57% zu ver: 

zeichnen. Der Cotalumſatz der erſten 
10 Monate beläuft ſich auf 


Ir. 26.089.638. 85 
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Ü ch. H. B. A. Basel. d. Wagen, Basel 1903. 


Das eidg. Lebensmittelgesetz mit sämtlichen Verordnungen 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 


Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 


ordnungen besitzen. 


ISA AOAAFOO 


Verband ſchweiz. Ronſumvereine. 


Einladung 


zur 


Ronferenz des IV. und V. Kreiſes 


(Vororte Bern und Steffisburg) 
auf 
Sonntag den 19. Nou. 1911, vormittags 11 Ahr, 
im Hotel „Rreuz“ in Belp. 


1 
Traktanden: 
Appell. 
Verleſen des letzten Protokolls. 
Antrag der Konſumgenoſſenſchaft Zollikofen betreffend 


= 


Abhaltung eines Inſtruktions-Kurſes über Warenkunde. 
4. Welche Maßnahmen haben die Konſumgenoſſenſchaften 

zu ergreifen, um der beſtehenden Teuerung wirkſam 

entgegenzutreten. Referent: Herr Verwalter Jäggi. 
5. Beſtimmung des Ortes der nächſten Kreiskonferenz. 


Im Einverſtändnis mit dem Vorſtand des V. Kreiſes 
wurde Belp infolge ſeiner zentralen Lage als Ort der 
gemeinſamen Tagung vorgeſehen. Wir erſuchen die Vereine, 
ihre Delegierten möglichſt zahlreich abzuordnen. Anmel— 
dungen mit genauer Angabe der Teilnehmerzahl ſind der 
Konſumgenoſſenſchaft Belp rechtzeitig einzureichen. 

Mit genoſſenſchaftlichem Gruße 


Der Vorſtand des IV. Kreiſes, 
Der Präſident: Fr. Tſchamper. 


Der Sekretär: Fritz Thomet. 


Verband ſchweiz. 


Konſumvereine. 


Einladung 


zur 
Konferenz des VII. Kreiſes 
auf 


Sonntag den 26. Nov. 1911, vormittags 10 Uhr, 
im Gaſthof 3. „Nößli“ in Balsthal. 


Traktanden: 
1. Protokoll. 
2. Referat über Errichtung einer Verbands-Schuhfabrik. 
Beſprechung der ſtatiſtiſchen Erhebungen der Verbands— 
vereine für das Jahr 1910. 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
. Verſchiedeues. 


= 


S 


Referent zu Traktanden 2 und 3: Herr Dr. O. Schär, 
Vizepräſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

Bis Donnerstag den 23. November ſind an 
Herrn Hafner, Verwalter der Konſumgenoſſenſchaft Bals— 
thal, die Mitteilungen zu machen, wieviel Delegierte an der 
Konferenz erſcheinen und wieviel am gemeinſchaftlichen Mit— 
tageſſen (A Fr. 2.— ohne Wein) teilnehmen werden. 

Zu dieſer Konferenz ladet freundlichſt ein 


Der Kreisvorſtand. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


Ein in der Kolonialwarenbranche bestens er- 

fahrener Kaufmann und tüchtiger Genossenschafter, z. Zt. 
Buchhalter eines Konsumvereins, sucht per Neujahr oder später 
Verwalterposten in mittlerem Konsumverein oder eine Stelle 
als Angestellter in grösserem Verein. Beste Zeugnisse stehen zu 
Diensten und befördert Offerten sub Chiffre B. S. der V. S K. in Basel, 


Sitellegesuch. 


Nachfrage. 


I in der Nähe von Zürich sucht auf 1. Januar 1912 
eine gewandte, erste Verkäuferin für Verkaufslokal 
mit Fr. 50,000—60,000 Umsatz. Offerten mit Angabe der bisherigen 
Tätigkeit und Beilage der Zeugniskopien nebst Gehaltsansprüchen 
unter Chiffre A, B. 1908 an den V.S.K. in Basel. 
F der Ostschweiz sucht für 2—3 Monate tüchtige, 

zuverlässige Verkäuferin als Aushilfe. Autritt auf 
1. Januar 1912. Anmeldungen mit Referenzen unter Chiffre J. R. 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel erbeten. 


De Konsumgenossenschaft Amriswil und Umgebung sucht mit 
Antritt auf 1. März 1912 vier tüchtige, gewandte Ver- 
käuferinnen in die Kolonialwarenabteilung, eine tüchtige, 
branchenkundige Verkäuferin in die Manufaktur und Schuh- 
warenabteilung; ferner einen tüchtigen, soliden Magaziner, 
Branchenkenntnis unerlässlich, Kenntnis der italienischen Sprache 
von den Verkäuferinnen erwünscht. Kautionsfähige Bewerber und 
Bewerberinnen belieben ihre Anmeldungen mit Zeugnissen und 


Gehaltsansprüchen . bis spätestens den 29. November 1911 an die 
Verwaltung einzureichen. 
erkäuferin gesucht. Für unser Verkaufslokal der 


Lebensmittelbranche in Ober-Wetzikon suchen wir mit Antritt 
auf 1. Februar 1912 tüchtige, gewandte Verkäuferin, 
die mit gutem Erfolg in ähnlichen Stellungen tätig war. Anmeldungen 
mit Zeugnisbeilage bis 30. November a. c. erbeten an Konsumverein 
Wetzikon. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 


Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) Basel. 


Offene Stelle 


für einen jungen, tüchtigen Mann mit guter Bildung. 
der in der Lage wäre, auf unserm Baubureau selb- 


ständig Zeichnungen und Entwürfe anzufertigen. 
Bewerber, die auch gute Kenntnisse in technischen 
maschinellen Fragen besitzen, werden bevorzugt. 
Bezügliche Offerten sind prompt zu richten an die 
Verwaltungskommission des Verbandes schweiz. Kon- 
sumvereine (V. S. K.) in Basel, Thiersteinerallee 14. 


und 


XI. Zahrgang. 


Führende Gedanken. 


Aus dem Handelsgewinn entſtanden zumeiſt die Kapi- 
talien zur Errichtung großer Derfehrsanftalten und zur 
Fabrikation im großen Styl. Jetzt vollzog ſich der groß— 
artige Prozeß, welcher die Trennung der Produktion von 
der Konfuntion, die Desorientierung des Publikums über 
die preisgeſtaltenden Momente der Nachfrage und des An— 
gebots vollendete und den Löwenanteil alles Gewinnes dem 
Kapital und dem ihm dienſtbaren Verkehr zuwandte, die 
Produktion in Abhängigkeit vom Handel brachte, die Ar— 
beiter als lebenslängliche Cohnſklaven dauernd vom billigen 
Anteile am Arbeitsertrag ausſchloß. 

Heute ſind im Allgemeinen der Produzent und der 
Uonſument nach Raum, Zeit und geſellſchaftlicher Stellung, 
nach Beſitz und Recht außer jeder Beziehung getreten. 
Zwiſchen ſie hat ſich der Verkehr (Handel) mit allen feinen 
Mitteln und Selbſtzwecken eingeſchoben, weder Produzent 
noch Konfument find (in der Vereinzelung) imſtande, die 
mögliche Uebereinſtimmung der Lebensbedingungen mit den 
Bedürfniſſen einzuſehen, geſchweige denn herzuſtellen. 

Die Wirtſchaft wird (indeſſen) zu einer gewiſſen Sta— 
bilität gelangen, die Uonjunkturen werden weniger ſchwanken. 
Hiedurch werden die Unternehmungen ſicherer, aber ſie ver— 
lieren an Gewinn. Es hören die Möglichkeiten auf, Kieſen— 
kapitalien in einer Hand zu vereinigen, denn deren Urſprung 
wurzelt ſtets in der Fluktuation der Werte und in den 
Schwankungen der Bedürfniſſe. Beides aber hat ſeinen 
Grund in der Beweglichkeit der Menſchen und der Produkte, 
in der ſtändigen Erweiterung der Wohnräume, Aufſchließung 
neuer Cebensbedingungen und in den fortwährenden Aen— 
derungen der Produktion. Mit der Seßhaftigkeit der Menſchen 
und einem ſteten Beſtande der Lebensbedingungen wird das 
Kapital nach Quelle und Beſitz konſtant. Die wichtigſte 
Quelle des plötzlichen Entſtehens von Kieſenkapitalien, die 
Schaffung neuer Verkehrsanſtalten, ftagniert. Der Verkehr 
bleibt wohl intenſiv, was die Solidität ſeiner Anſtalten 
kräftigt, aber die unausgeſetzte Extenſion hört auf und mit 
ihr all jene Gelegenheiten, ſchwer berechenbare Faktoren in 
die wirtſchaftlichen Maßnahmen einzuſtellen, was den Ulugen 
und Kapitalfräftigen heute die Uonjunkturen in die Hand 
gibt. Die wirtſchaftliche Sachlage wird klarer, d. h. Angebot 
und Nachfrage nach Seit und Raum ficher berechenbar. 

Bei ſolchen Umſtänden ſetzt ſich das Kapital feſt und 
wird erfahrungsgemäß Aktienkapital. Der Profit reduziert 
ſich auf eine mäßige Derzinfung des Uapitals. Daß die 
Stabilität der Wirtſchaft den Hinsfuß herabſetzt, iſt heute 
ſchon erkennbar. 

Die ſchon heute auftretende Gebundenheit der Unter— 
nehmungen in Kartellen, der Arbeiter in Gewerkſchaften und 
Uonſumvereinen find Anzeichen und Folgen der beginnenden 
Stagnierung (Stabiliſierung). Weil die Produftivgenoffen- 
ſchaften nicht gedeihen in einer Zeit des wachſenden Verkehrs 
und der Allmacht des Unternehmertums, iſt nicht ausgemacht, 
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daß ſie nicht einſtmals gedeihen werden, wenn eine regel: 
mäßige Produktion einen überfichtlichen Markt und billiges 
Kapital findet. Genoſſenſchaften und Aktienweſen 
ſind die Formen, wie die Arbeit Anteil am Gewinn 
erlangen kann, was die natürliche Löſung der ſo— 
genannten ſozialen Fragen in ſich enthält. Das 
Kapital erlebt dasſelbe Schickſal, das alle Erſcheinungen 
trifft: es wird dem großen terreſtriſchen Geſetz der 
Einebnung unterworfen. 

Die Stabiliſierung der Wirtichaft ermöglicht eine Nähe— 
rung von Uonſumtion und Produktion unter tunlichſtem 
Ausſchluß des Zwiſchenhandels. Der überflüſſige Verkehr, 
der die erzielbaren Preisdifferenzen ermittelt, womsglich 
noch ſteigert und ausnützt, der Handel als Selbſtzweck 
hört auf. Wachſende Sittlichkeit der Maſſen, Sparſamkeit 
und geordnete Wirtſchaft entziehen jeder Art des wucheri— 
ſchen Verdienſtes den Boden. 

Der Sozialiſierung iſt nicht auszuweichen, wenn auch 
die freie Individualität als der Kern der Lebensluſt und 
die (geiſtige) Individualiſierung als der einzige Weg zur 
menſchlichen Vervollkommnung angeſehen werden müſſen. 

Guſtav Ratzenhofer. 


Hntionalökonomifdjes zur Ceuerungsfrage. 
Von A. Drexler, Luzern. 

Vor einigen Jahren iſt durch die ſchweizeriſchen Gaue 
ein hochpatriotiſcher Ruf erklungen, der Ruf: „Die Schweizer⸗ 
bahnen dem Schweizervolke!“ Der Ruf hat ſeine Wirkung 
getan, die Schweizerbahnen ſind in ihren Hauptnetzen Eigen— 
tum des Schweizervolkes geworden, und wenn auch nicht 
alles, was verſprochen wurde und was man ſich verſprach, 
erfüllt wurde, ſo iſt die Eiſenbahnverſtaatlichung doch nicht 
zu beklagen. Wenn einmal die viel zu viel bezahlten Mil- 
lionen amortiſiert ſein werden, die viel zu kompliziert und 
teuer angelegte obere Verwaltung vereinfacht und die von 
den Privatverwaltungen ererbten Baumängel behoben ſein 
werden, jo wird ſich dieſe Aktion erſt recht als eine national- 
ökonomiſche Wohltat offenbaren. Es wäre zwar jetzt ſchon 
angeſichts der auf dem Volke laſtenden Teuerung Anlaß 
genug, auf ein beſcheidenes Maß bundesbahnlicher Wohl— 
tat Anſpruch zu erheben. Eine Anregung in dieſem Sinne 
iſt allerdings gemacht worden, aber nicht von ſtaatserhal—⸗ 
tender und hoffähiger Seite, und ſo wird man ſich in dieſer 
Hinſicht auf die Zukunft vertröſten müſſen. 

Heute hätte das Schweizervolk begründeten Anlaß, 
einen neuen hochpatriotiſchen Ruf ertönen zu laſſen, den 
Ruf nämlich: „Der Schweizerboden dem Schweizervolk!“ 
ein Ruf, welcher ſich mit Notwendigkeit aus der Art und 
Weiſe ergibt, wie die gegenwärtige Teuerung zu einem 
guten Teil „gemacht“ und wie mit ihrer Hülfe weiter 


ſpekuliert wird. In letzterer Hinſicht kann ja darauf hin⸗ 
gewieſen werden, 


die Prophezeiung 


daß bereits ſchon von der Oſtſchweiz her 
laut wurde, der Milchpreis müſſe innert 


* 


Jahresfriſt auf 30 Rappen per Liter geſchraubt werden. 
Dieſer maßloſe Uebermut iſt dazu angetan, die Milchfrage 
und überhaupt die einheimiſche Ernährungsfrage von einer 
neuen Seite zu beleuchten. 

Bei jedem neuen Milchaufſchlag hört man viel von 
Einſchränkung des Konſums, von Boykott und von an— 
derweitiger Ernährung ſprechen. Allein der Milchkonſum 
dürfte ſchon auf einem ziemlich tiefen Niveau angelangt 
ſein; gegen den Boykott ſind die Produzenten meiſtenorts 
durch ihre Käſereien gerüſtet und drittens kann der Ge— 
wohnheit und dem Geſchmacke nicht ohne weiteres eine 
andere Richtung befohlen werden. Etwas leichter könnte 
es ſcheinen, den vielen minderwertigen Käſe, den wir 
Schweizer für teures Geld gerade gut genug ſind zu ver— 
ſpeiſen, für einige Zeit möglichſt zu meiden. Doch hätte auch 
das ſeine Haken, um hinreichend wirkſam zu werden. Immer— 
hin dürfte es nicht allzugroße Ueberwindung koſten, auf 
wirklich ſchlechten Käſe zu verzichten, der gar nicht ſelten 
iſt. Es ließe ſich auch fragen, ob die Konſumenten nicht 
auch auf die von den Wurſtkühen und Muni erzeugten 
Produkte, welche ein nichts weniger als billiges Fleiſch 
und eine nicht übermäßig nahrhafte Speiſe find, im In— 
tereſſe der Erhaltung des teuren Lebens dieſer Vierbeiner 
für einige Zeit verzichten könnten. Es ſind das Fragen, 
über die ſich ein Jeder ſelbſt eine Antwort zurecht legen 
mag. Immerhin mag dazu noch bemerkt werden, daß 
ein Boykott ſtets nur einen beſchränkten Erfolg erwarten 
läßt und große Volksteile nicht zur Gefolgſchaft veran— 
laſſen würde. Vorab würde die ganze landwirtſchaftliche 
Bevölkerung zum vornherein Feind eines jeden ſolchen 
Boykotts ſein; auch die wohlhabenden Klaſſen und die Be— 
amten, welche die Teuerung mit reichlich bemeſſenen Auf— 
beſſerungen bezahlt erhielten, ferner die Handelswelt und 
die zahlreiche Schar der Bodenſpekulanten, welche aus der 
Teuerung ihren Vorteil zu ziehen wiſſen, würden einem 
Boykott ſchwerlich Folge leiſten. In gleicher oder ſogar in ſehr 
verſtärkter Form würde eine Initiative zur Aufhebung der 
Lebensmittelzölle nicht nur die geſamte Landwirtſchaft, — 
Dr. Laur hat die Köpfe ſeiner Lieben ja bereits gezählt und das 
Reſultat vor einiger Zeit mit zyniſchem Hohn zur öffentlichen 
Kenntnis gebracht, — ſondern die ganze Schutzzöllnerſchaft 
mit ihrem Anhang von Speichelleckern und ſonſtigen egoiſti— 
ſchen Intereſſenrittern als Feinde auf den Plan rufen. 
Zu den Agrariern, den Schutzzöllnern überhaupt und 
unſern Bundesfinanzwächtern würde ſich auch das Heer 
der Militariſten geſellen, denen die erſtern den Durſt für 
die Wurſt löſchten, die ſie empfangen hatten. Wohl ſind 
Zölle auf Lebensmittel die ungerechteſten Abgaben, die es 
geben kann und Abgaben, welche geradezu als Doppel— 
beſteuerung zu taxieren ſind, aber das würde verſchiedene 
Kreiſe kaum hindern, die wildeſten Leidenſchaften des 
egoiſtiſchen Inſtinkts gegen eine auf deren Abſchaffung 
gerichtete Bewegung zu entfeſſeln und ſich dabei als die 
wahren Patentpatrioten zu ſpreizen. Dieſer Initiativ— 
gedanke kann überhaupt mehr als Proteſt gegen jede 
weitere Verſchärfung des Zoll- und Schutzſyſtems aufge— 
faßt werden, auf dem unſere ſtaatliche wirtſchaftliche Finanz— 
und Protektionspolitik aufgebaut iſt und einem entſcheiden— 
den Wendepunkt zutreibt, welcher aber nicht mit ſpontanen 
Aktionen, ſondern nur mit zielbewußter Vorarbeit herbei— 
geführt und eventuell durch den Eintritt beſonderer Ver— 
hältniſſe beſchleunigt werden kann. 

Mit dem Geſagten iſt jedoch für die organiſierten Kon— 
ſumenten die Frage, wie ſie ſich gegen die zunehmende 
und ſich zuſehends verſchärfende Teuerung wehren kön— 
nen, noch nicht erledigt. Beſonders der Umſtand, daß die 
Konſumenten von der Teuerung der einheimiſchen 


Landesprodukte und der Mietzinſe am meiſten und 
empfindlichſten betroffen werden, und der weitere Umſtand, 
daß mehr und mehr die ungerechte und wucheriſche Ten— 
denz obwaltet, den Preis der Konſummilch mit allen 
möglichen Mitteln, beſonders mit Hülfe einer geſchloſſenen 


Organiſation der Produzenten, höher zu treiben, als es 
der Käſepreis rechtfertigen läßt, legt endlich einmal die 
Notwendigkeit nahe, einige Fragen volks- und national— 
wirtſchaftlicher Natur aufzuwerfen, welche wohl dunkel 
empfunden werden und in der Luft liegen, jedoch noch der 
deutlichen Ausſprache bedürfen, um den Weg zur Hebung 
beſtehender Mißſtände offen zu legen. Ich will verſuchen, 
een dieje Fragen in eine verſtändliche Form zu 
faſſen. 

Die erſte Frage dürfte ungefähr lauten: Iſt denn 
unſer heimiſcher Boden, der uns zur Wohnſtätte und als 
Nahrungſpender dienen ſoll, dazu da, um in den Händen 
ſeiner Beſitzer als Mittel kapitaliſtiſcher Profitſpekulation, 
als Beuteobjekt auf Koſten des nicht beſitzenden Volks— 
teils zu dienen und einer immer größer werdenden Ver— 
ſchuldung und daherigen Tributpflicht an das Kapital 
anheimzufallen? 

Früher, d. h. noch vor wenigen Jahrzehnten, war 
Grund und Boden noch nicht ſo ſehr eigentliches Speku— 
lationsobjekt, wie das heute, hauptſächlich befruchtet durch 
ſtaatliche Begünſtigung, der Fall iſt. Wohl kamen in Städten 
und induſtriellen Orten hin und wieder Handänderungen 
mit auffälligen Profiten vor, welche der öffentlichen Mei— 
nung Geſprächsſtoff lieferten. Wo ſolche Handänderungen 
bei ländlichen Grundſtücken ſtattfanden, da war der Wert— 
zuwachs in der Regel wenigſtens zu einem guten Teil in 
Verbeſſerungen an Gebäuden und Boden oder an der 
Kultur derſelben begründet. Dann kamen die ſog. Güter— 
ſchlächter, Bodenſpekulanten, deren unverdiente Profite 
Neid, Staatsaktionen, Gelegenheitsgeſetzchen und die weiſe— 
ſten nationalökonomiſchen und hochpatriotiſchen Gefühls— 
äußerungen veranlaßten. Früher ſchon und bis in die 
letzten Jahre war es auch eine ſtändige Klage mancher 
„großer Männer“ unſeres Volkes, daß die Bodenverſchul— 
dung zum Schaden der Allgemeinheit zunehme und daß 
Mittel und Wege gefunden werden ſollten, dieſem wachſen— 
den Uebel zu begegnen, und auch Dr. Laur, dieſer erfolg— 
reichſte agrariſch-kapitaliſtiſche Agent hat noch vor einigen 
Jahren in dieſe Trompete geſtoßen und gemeint, die 
Konſumvereine und die Sozi möchten zeigen, wie mau 
dieſer zunehmenden Bodenverſchuldung Meiſter werde. In 
der Praxis aber wußten dieſe Nationalökonomen alle nichts 
Beſſeres zu tun, als Geſetze zur Förderung der Boden— 
verſchuldung zu ſchaffen, den Schutzzolltarif aufzuſtellen 
und durchzudrücken, desgleichen dem Lebensmittelpolizei— 
geſetz mit allerlei kleinen Mitteln, wie Grenzſchikanen u. ſ. w. 
nachzubelfen. 

Heute iſt es Dank der propagandiſtiſch⸗kapitaliſtiſchen 
Einwirkung etwas Alltägliches geworden, daß auch land— 
wirtſchaftlich betriebener Boden ſprunghaft im Preiſe ſteigt. 
Für das durch Arbeit und Erſchließung von Naturſchätzen 
rieſig wachſende Kapital hat dieſe national und inter— 
national begünſtigte und geſchützte Steigerung der Boden— 
und Produktenpreiſe den Vorteil, daß dadurch Milliarden 
von Neukapital Anlage finden und daß zufolge der ge— 
ſteigerten Nachfrage nach Kapital dieſes, reſp. das Geld 
teuer bleibt. Wie übrigens das Kapital mit Angebot und 
Nachfrage umſpringt, werden wir bei Behandlung der 
zweiten Frage erſehen, welche wie folgt lauten mag: Sind 
denn unſer heimiſcher Boden und die zu ſeiner Pflege ge— 
währten Unterſtützungen dazu da, um in erſter Linie den 
Anforderungen des Weltmarktes und erſt in zweiter Linie 
dem inländiſchen Bedarf des eigenen Volkes zu dienen? 

Weltmarkt! Was iſt denn dieſer Weltmarkt? Zuerſt 
gar nichts mehr als ein kapitaliſtiſches Schlagwort, um 
das Volk um ſein Erſtlingsrecht an den Schätzen ſeines 
heimatlichen Bodens zu betrügen und ihm eine falſche 
Vorſtellung ſeiner wirtſchaftlichen Abhängigkeit beizubringen. 
Wie iſt nun der Kapitalismus mit dem Geſetz von An— 
gebot und Nachfrage umgeſprungen? Er hat dieſes Geſetz 
einfach auf den Kopf geſtellt, indem er Ernten vernichtet, 
wenn es ihm paßt, gefälſchte Berichte in die Welt aus— 


jendet, die Produktion einſchränkt oder zeitweiſe ganz ein- 
ſtellt, Truſts und Ringe bildet, um der Welt beliebige 
Preiſe diktieren zu können. So iſt auch das Schlagwort 
Weltmarkt nur ein Köder, um das gläubige Volk für die 
beliebigſten Preisſteigerungen gefügig zu machen. Mit den 
Produktionskoſten neuer Ware hat dasſelbe ſo wie ſo 
nichts zu tun und mit dem Geſetz von Angebot und Nach— 
frage wird es einfach damit fertig, daß es den in erſter Linie 
für das einheimiſche Volk maßgebend ſein ſollenden Markt— 
pfahl im alleinigen Intereſſe des Kapitalprofits überſpringt. 

Es fällt mir nicht ein, den Kapitalismus töten und 
deſſen kulturfördernde Eigenſchaften beſtreiten zu wollen, 
und ebenſowenig fällt es mir ein, auf ein Verbot oder 
auf eine Erſchwerung des Exports privatwirtſchaftlicher 
Produktion zu ſondieren. In ihrer hemmungsloſen und be— 
ſonders in ihrer ſtaatlich protektionierten freien Entfaltung 
arten dieſe Eigenſchaften aber zu Faktoren der ſchlimmſten 
Volksunterdrückung und Volksaushungerung aus. Hier ſetzt 
aber auch der berechtigte Widerſtand ein und fragt, ob 
öffentliches Gut ebenfalls dazu da ſei, an der Ausbeutung 
eine Mitſchuld tragen zu helfen? Bund, Kantone, Ge— 
meinden und öffentliche Korporationen ſind im Beſitz an— 
ſehnlicher Teile unſeres heimiſchen Kulturbodens, welche, 
ſoweit fie Wald umſaſſen, durch öffentliche Organe im All— 
gemeinintereſſe bewirtſchaftet werden, während der landwirt— 
ſchaftlich benutzte Teil in Privatpacht vergeben iſt, bei 
welcher er der gleichen Ausbeutungsmöglichkeit, wie jeder 
andere Privatbeſitz an Boden anheimgegeben iſt. Nun iſt 
aber aus neueſter Zeit eine erfolgreiche Bewegung be— 
kannt, welche ſich gegen den Export unſerer Waſſerkräfte 
in Form von elektriſcher Energie in das Ausland wen— 
det. Mit den ganz gleichen nationalpatriotiſchen und 
nationalökonomiſchen Gründen wäre eine Bewegung be— 
rechtigt, welche ſich zum Ziele ſetzen würde, allem in 
öffentlichem Beſitz befindlichen Boden die Möglichkeit des 
Exports von Produkten, die dazu beſtimmt ſind, Nahrung 
in Arbeitsenergie umzuwandeln, zu entziehen und ſo auch 
der Spekulation und Preistreiberei einen Riegel vorzzu— 
ſchieben. Es wäre das allerdings nicht ein für den Mo— 
ment, ſondern mehr für die Zukunft berechnetes, darum 
aber nicht weniger wirkungs- und erfolgreiches Mittel, um 
unſere Volkswirtſchaft aus dem unleidlich gewordenen Zu— 
ſtand der ſklaviſchen Hörigkeit herauszuführen und ein 
Mittel, welches durch Zukäufe und durch genoſſenſchaft— 
liche Betätigung auf gleichem Gebiete wirkſam verſtärkt 
werden könnte. 

Dies ſind nur einige Punkte, um der Teuerung für 
die Folge zu begegnen und deren Urſachen unwirkſam zu 
machen. Alle Mittel gegen die Teuerung liegen aber für 
das Volk der Konſumenten auf dem Gebiete der Selbſt— 
hülfe, auch dann, wenn es ſich um Aktionen gegenüber 
dem Staate handelt. 


Anmerkung der Redaktion. Zu den vorliegen— 
den Ausführungen unſeres Herrn Mitarbeiters möchten 
wir bemerken, daß ſie eine Frage aufrollen, über die nach— 
zudenken ſich wohl verlohnt, deren praktiſche Inangriff— 
nahme im Sinne des Herrn Verfaſſers aber nicht in das 
unmittelbare Arbeitsgebiet konſumgenoſſenſchaftlicher Or— 
ganiſationen fällt. Auch könnte es ſich unſeres Erachtens 
zunächſt nur um vereinzelte Verſuche handeln, wobei in 
erſter Linie zweifellos große techniſche und andere Schwie— 
rigkeiten zu überwinden wären, ſo daß eine Beeinfluſſung 
der Teuerungsnöte, wie übrigens auch von dem Herrn 
Verfaſſer ſelbſt angedeutet iſt, von dieſer Seite aus nicht 
ſo bald in Betracht käme. 


Reſonanzen. Erfreulicherweiſe wird unſere neue Ein— 
richtung, der „Sprechſaal“, lebhaft benützt und es iſt zu 
erwarten, daß ſich das Intereſſe für dieſe Gelegenheit, per— 
ſönliche Anregungen zu geben und Meinungen zu äußern, 
mehr und mehr ſteigern wird. Wir begrüßen jeden Bei— 
trag und gewähren ſelbſtverſtändlich volle Gedankenfreiheit. 
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Natürlich behalten wir uns dabei vor, auch unſere Meinung 
zu äußern, wo wir glauben, daß es am Platze iſt, er— 
gänzend oder gloſſierend einzugreifen. 

Eine in dem Sprechſaal dieſer Nummer niedergelegte 
Auffaſſung können wir nicht paſſieren laſſen, ohne Stellung 
zu ihr zu nehmen. Der Herr Einſender meint, die Kon— 
ſumvereinsbewegung ſei auf materieller und nicht auf 
idealer Grundlage aufgebaut. Das iſt eine unrichtige oder 
doch zum mindeſten eine zu einſeitige Auffaſſung, mit der 
auf die Dauer ſicher nicht auszukommen wäre. Nur die 
ganz primitiven Anſätze des Konſumvereinsweſens ſind aus 
rein materiellen Beweggründen oder aus den von dem 
Herrn Einſender angezogenen Motiven hervorgegangen. 
Soweit nur ſolche im Spiele waren, ſind aber die be— 
treffenden Organiſationen in der Regel raſch wieder ver— 
ſchwunden, gewöhnlich mit dem Notſtand, der ſie hervor— 
rief. Wo ſich dagegen derartige primitive Anſätze weiter 
gebildet hatten, haben ſtets ideale Momente mit gewirkt, 
wenn ſie ſich auch meiſtens auf die Führung beſchränkten. 
Die ganze Entwicklung wäre undenkbar ohne den Einſatz von 
Verwaltungskräften, die ſich ſelbſtlos in den Dienſt der 
Organiſationen ſtellten. Wir kennen hunderte von Konſum— 
vereinen, die groß geworden ſind, und die heute ausſchließ— 
lich von dem Geiſte bewegt zu ſein ſcheinen, den der Herr 
Einſender für die richtige Grundlage erachtet, aber wo 
immer wir die Quellen ihrer Kraft, die feſten Fundamente 
ihres Baues ſuchten, ſtießen wir auf ideale Momente. Es iſt in 
der ganzen Welt, wokonſumgenoſſenſchaftliche Organiſationen 
Fuß gefaßt haben, eine Unſumme von Idealismus auf die 
Grundlegung verwendet worden, und es gäbe keine Konſum— 
vereinsbewegung, wenn nicht ideale Mächte am Werke 
geweſen wären. Unſere Felder, denen heute nährende Früchte 
entſprießen, ſind in ſtiller Arbeit beackert worden von un— 
gezählten opfermutigen Idealiſten, von denen hier und da 
die Akten ihrer Schöpfungen, wenn auch gewöhnlich nur 
Weniges, erzählen. 

Freilich muß jede rechte Konſumgenoſſenſchaft eine 
geſunde materielle Grundlage haben und materielle 
Vorteile bieten, aber eben dieſe werden durch einen geſun— 
den Idealismus geſchaffen und erhalten. Man ſoll ſich 
indes wohl hüten, die Sache des Genoſſenſchaftsweſens 
nur auf das materielle Intereſſe zu ſtellen und von den 
Mitgliedern gar nichts als ihre Kundſchaft zu verlangen. 
Genoſſen, die nichts geben, ſondern nur nehmen wollen, 
werden ſich in ſchweren Zeiten, wo es gilt, die Stange zu 
halten, ſtets als unzuverläſſige Elemente erweiſen. Es war 
bei uns früher üblich, Genoſſenſchaften ohne Geſchäfts— 
anteile zu gründen und zu entwickeln, wo es aber heute 
geſchieht, iſt es ein Zeichen ungeſunder und unzureichen— 
der Grundlegung. Die Auffaſſung des Einſenders ſchaltet 
mit dem individuellen Riſiko, das der Anteilsbeitrag be— 
gründet, auch das lebendige perſönliche Intereſſe des Mit— 
glieds an dem Schickſal der gemeinſamen Organiſation 
aus und dieſe Ausſchaltung würde in vielen Fällen auch 
das Verantwortlichkeitsgefühl der Verwaltung ungünſtig 
beeinfluſſen. Heute mehr als je. Von geringerer Bedeutung 
iſt das Eintrittsgeld. Es ſollte möglichſt niedrig normiert 
ſein, aber ſeine totale Beſeitigung möchten wir nicht abſolut 
empfehlen. Alles in allem genommen: die bloße materielle 
Fundamentierung der Konſumvereinsbewegung iſt nur 
geeignet, Egoiſten und unſichere Kantoniſten zu züchten, 
die jeder Windhauch einer Kriſis von der Stelle fegen würde, 
und ſofern höhere Aufgaben und Ziele in Betracht kommen, 
iſt auf dieſe einſeitige Grundlage erſt recht nichts von Größe 
und Beſtand zu bauen. Das iſt unſere Meinung. Nun 
haben andere das Wort, und die Bedeutung dieſer Sache 
macht eine rege Beteiligung ſehr wünſchenswert. 

Im Kreislauf des Nabatts. Künſtliche Maßnahmen 
und Einrichtungen geraten in Ermangelung der Stütz— 
punkte natürlicher Entwicklung früher oder ſpäter mit un— 
fehlbarer Sicherheit in ein totes Geleiſe. Auch die Rabatt- 
vereinigungen werden dieſem Schickſal nicht entgehen. Noch 
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glauben fie, im Kampfe gegen die Konſumgenoſſenſchaften 
den Stein der Weiſen gefunden zu haben, aber ſchon 
melden ſich Stimmen, die ihnen den toten Punkt anzeigen, 
an dem ſich ihre Flotte feſtrennen wird. Die Koblenzer 
Handelskammer warnt ihre Schutzbefohlenen dringend vor 
der Gewährung von Sonderrabatt, die, wie ſie ſchreibt, 
jeder wirtſchaftlichen Berechtigung entbehre. Die Hoffnung 
mancher Geſchäftsleute auf Vergrößerung ihres Kunden— 
kreiſes und damit auf Erhöhung ihres Umſatzes, fährt 
dieſes Organ der Vertretung von Handelsintereſſen fort, 
müſſe ſich auf die Dauer als trügeriſch ſchon aus dem 
Grunde erweiſen, weil, wenn ſich die Einrichtung einbürgern 
ſollte, alle oder faſt alle Geſchäfte dazu übergehen würden, 
Sonderrabatte einzuräumen. Mit der Zeit, heißt es dann 
weiter, würden auch alle Verbraucher, ſoweit ſie noch keinen 
Vereinen angehören, die für ihre Mitglieder die Rabatt— 
gewährung ausbedungen haben, ſolchen Vereinigungen bei— 
treten oder ſich zu neuen Vereinigungen dieſer Art zu— 
ſammenſchließen. So müſſe einleuchten, daß die Vorteile, 
die ein Geſchäftsmann durch den Sonderrabatt zu erlangen 
erwarte, ſehr ſchnell wieder verloren gehen, und daß 
ſchließlich die Wettbewerbsbedingungen wieder 
die gleichen ſeien wie zuvor. 

Mit den allgemeinen Rabattvereinigungen, deren Mit- 
glieder außerhalb der Organiſation im Wettbewerb mit 
einander ſtehen, während die Vereinigungen ſelbſt als 
Kollektivweſen zugleich einen Konkurrenzkampf gegen die 
Konſumgenoſſenſchaften führen, verhält es ſich im Grunde 
nicht anders. Auch hier wäre die Verallgemeinerung des 
Rabatts gleichbedeutend mit ſeiner Aufhebung, denn ſofern 
eine gleichmäßige und einigermaßen reelle Handhabung des 
Syſtems in Betracht käme, müßte fie notwendig die Waren- 
preiſe wieder auf das rabattfreie Niveau drängen. Die 
Preiſe würden ſich dann ganz automatiſch und allgemein 
um den Betrag der ausgeglichenen Rabattquote erhöhen. 
Dieſe Bewegung könnte ſich aber nicht vollziehen, ohne 
wieder einen ſcharfen Konkurrenzkampf zwiſchen den ver— 
geſellſchafteten Händlern um die Kundſchaft zu entfachen 
und die Aſſoziattion auseinander zu treiben. Der Rabatt- 
verein, ein Schattenwurf der Konſumgenoſſenſchaften, iſt 
mit andern Worten nur als ſcheinbar imitatoriſche, in 
Wirklichkeit durchaus ungenoſſenſchaftliche Konkurrenz— 
organiſation einigermaßen lebensfähig, verallgemeinert aber 
und ganz auf ſich ſelbſt geſtellt, beſitzt er nicht nur keine 
Lebenskraft, ſondern ſtellt in dieſem Falle einen Widerſpruch 
in ſich ſelbſt dar. Würde nicht ſchon der Konjumenten- 
Verſtand mit der Zeit hinter den falſchen Zauber dieſes 
Syſtemes kommen, ſo müßte es ſchließlich an ſeinen eigenen 
Widerſprüchen zu Grunde gehen. Die Verallgemeinerung 
ſeines Prinzips bedingt Ausgleichung und die Ausgleichung 
endet in der Aufhebung des Prinzips. Das iſt der Zirkel⸗ 
gang des Rabatts, in Wahrheit ein — circulus vitiosus. 


Die Vorgänge im Lager der Schweizeriſchen Schuh⸗ 
induſtriellen werden auch im Ausland mit Intereſſe ver⸗ 
folgt. So bringt der „Schuhmarkt“, eine deutſche Fach⸗ 
zeitſchrift, in Nr. 45 eine Reproduktion verſchiedener Kund— 
gebungen, ſpeziell auch die reſignierte Erklärung der 
„Schweizeriſchen Schuhmacher-Zeitung“, die wir in letzter 
Nummer abgedruckt haben, und fährt dann fort: 

„Alſo hat der Verband ſchweiz. Konſumvereine 
in dieſem Kampfe geſiegt, auch ohne daß er ſeine 
Drohung, eine eigene Schuhfabrik zu errichten, 
wahr zu machen brauchte. Was geſchieht nun aber 
ſeitens der ausländiſchen Lieferanten? Wird der Schweiz. 
Schuhhändlerverband folgerichtig auch dieſen die Lieferung 
an den Verband ſchweiz. Konſumvereine freigeben? Red. 
des „Schuhmarkt“. 

Dem gegenüber muß unſererſeits denn doch erklärt 
werden, daß dieſe Siegesmeldung noch verfrüht iſt. So⸗ 
lange die Sperre gegen den V. S. K. nicht aufgehoben iſt, 
kann von einem Siege noch nicht geſprochen werden 


und jolange weiſt auch ein konſequenter Genoſſen— 
ſchafter die Produkte der den V. S. K. boykottieren— 
den Induſtriellen zurück! 


Gewiſſenlos oder verrückt nannte am 9. November 
1911 in der Beantwortung einer Teuerungsinterpellation 
im Großen Rate des Kantons Baſel-Stadt Herr Regie— 
rungsrat Dr. Mangold das Vorgehen von Dr. E. Laur 
bei der Ausarbeitung der bekannten Tendenzſchrift „der 
Einfluß des neuen Zolltarifs auf die Lebenshaltung der 
ſchweizeriſchen Bevölkerung“. 

Herr Dr. Mangold galt vor ſeiner Wahl zum Re⸗ 
gierungsrat als einer unſerer hervorragendſten Statiſtiker; 
dieſes ſcharfe Urteil von kompetenter Seite zeigt deutlich, mit 
welchen Mitteln Dr. E. Laur die öffentliche Meinung über 
die Folgen des heutigen Zolltarifes zu täuſchen ſucht. 


Agrariſche Doppelzüngigkeit. Wir haben bereits früher 
darauf hingewieſen, daß unſere Agrarier, Dr. Laur voran, 
ſich einerſeits alle Mühe geben, bei der Preisfeſtſetzung 
ihrer Produkte die freie Konkurrenz auszuſchalten und 
willkürliche Phantaſiepreiſe feſtzuſetzen, andererſeits aber 
da, wo ſie als Händler auftreten, ſich als die Hüter des 
freien Handelsprinzips aufſpielen. 

In Nr. 44 haben wir die redaktionelle Bemerkung 
des „Genoſſenſchafter“: „bei der Milch ſetzt der Produ— 
zentenverband den Preis feſt und wer Milch kaufen 
will, muß ſich ſeiner Macht anheimftellen und 
ſich fügen,“ reproduziert. Seither iſt uns das Zirkular, 
das die „ſchweizeriſche Exportgeſellſchaft für Emmenthaler— 
käſe A.-G. in Brugg“ am 29. Auguſt 1911 an die aus 
ländiſchen Käſehändler gerichtet hat, unter die Augen ge— 
kommen. Einleitend wird die Zuſammenſetzung dieſer 
Aktiengeſellſchaft aus den 11 beſtehenden Milchproduzenten— 
verbänden erwähnt und das Zirkular fährt dann fort: 
„Die Gründung unſerer Aktiengeſellſchaft iſt durch die 
Entſtehung eines Ringes der Käſeexporteure nach ameri— 
kaniſchem Muſter veranlaßt worden, die das Käſegeſchäft 
monopoliſieren wollten. Wir vertreten das Prinzip des 
freien Handels. Jede künſtliche Preistreiberei ſoll 
ausgeſchloſſen ſein. Wir ſtehen für eine freie, der 
Weltmachtlage angepaßte Preisbildung ein.“ Es ſind 
wohlverſtanden die gleichen agrariſchen Führer, die hinter 
beiden Erklärungen, die ſich miteinander nicht vereinbaren 
laſſen, ſtehen; ein Mal iſt alſo wiſſentlich die Un— 
wahrheit behauptet worden; wann brauchen wir unſern 
Leſern nicht auseinander zu ſetzen. 


Genoſſenſchaftliche N. 
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Die Umſätze der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Kon, 
ſumvereine haben im III. Quartal des laufenden Jahres 
wieder eine ſehr erhebliche Steigerung erfahren. Im Ver— 
gleich mit dem korreſpondierenden Zeitraum des vorigen 
Jahres ſtellt ſich die Bewegung und das Verhältnis in 
den verſchiedenen Abteilungen wie folgt: 


1911/111 1910/111 Mehrumſatz 

Mk. Mk. Mk. 
Warenabteilung: 28,821,123 76 22,562,101. 70 6,259,022. 06 
Bankabteilg., Debet: 25,885,087. 02 16,015,297.89 9,869,789. 13 
Eredit: 26,820,987. 07 16,574,339. 66 10,246,647. 41 


Bigarren-Fabrit: 694.647. 8 1 590,670.10 103,977.74 

Der 9-monatliche Geſamtumſatz beträgt nunmehr in 
der Warenabteilung Mk. 74,471,090 gegen 60,068,627 Mk., 
Mk. 14,402,462 mehr als im Vorjahr; in der Zi⸗ 
garrenfabrit Mk. 1,868,800 gegen 1,486,376 Mk., ſomit 
Mk. 382,424 mehr als in derſelben Periode des Vor— 
jahres. In der Bankabteilung beläuft ſich die 9⸗monat⸗ 
liche Umſatzſteigerung im Debet auf Mk. 23,790,610 
uud im Credit auf 24,494,888 Mk. 

Die Abteilung Seifenfabrik erzielte in den erſten 
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9 Monaten dieſes Jahres einen Umſatz von Mk. 3,507,309. 
Ein Vergleich mit dem Vorjahr iſt in dieſem Betriebs— 
zweig nicht möglich, da die Fabrikation erſt Mitte 1910 
begonnen hat. Da aber im Jahre 1910 insgeſamt ein 
Umſatz von 1,367,834 Mk. erreicht wurde, zeigt ſich auch 
hier ein beträchtlicher Fortſchritt. 

Eine neue genoſſenſchaftliche Großeinkanfsſtelle. Be— 
kanntlich haben die ſchweizeriſchen Metzgermeiſter, der Not 
gehorchend, ſich in lokale Einkaufsverbände organiſiert und 
letztere haben zuſammen eine ſchweizeriſche Einkaufs— 
ſtelle gegründet, die für die lokalen Verbände — nicht 
für einzelne Metzger — den Einkauf von Schlachtvieh, 
Fleiſch und anderen Bedarfsartikeln beſorgen ſoll. 

In Nr. 90 der „Schweizeriſchen Metzgerzeitung“ vom 
10. November wird nun das Geſchäftsregulativ für dieſe 
Einkaufsſtelle publiziert; aus dieſem Regulativ ergiebt ſich, 
daß, während für inländiſche Ware der Einkauf freigeſtellt 
wird, für ausländiſche Ware der Bezugszwang eingeführt 
iſt, ähnlich wie das beim V. 0. J. G. der Fall iſt. Der Er- 
halt von Ware iſt dagegen an die Bedingung geknüpft, 
daß die lokalen Syndikate mindeſtens einen Anteilſchein 
von Fr. 1000 gezeichnet und Sicherheit geleiſtet haben 
für den doppelten Betrag der durchſchnittlichen 
wöchentlichen Bezüge. 

Die Zahlungen müſſen zehn Tage nach Empfang der 
Rechnung franko ſpeſenfrei erfolgen. Für verſpätete 
Zahlungen wird ein Zins von fünf Prozent berechnet. 

Aus dieſen Vorſchriften ergiebt ſich, daß dieſer Ver— 
band ſeinen Mitgliedern bedeutend ſtrengere Bedingungen 
ſtellt, als wie der V. S. K. ſeinen Verbandsvereinen. 
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Eingabe betreffend Zollreduktion auf Lebensmittel. 
Den Tagesblättern iſt zu entnehmen, daß die ſchweizeriſchen 
Teigwarenfabrikanten eine Verſammlung abgehalten haben, 
um entgegen unſerer Eingabe den Bundesrat zu erſuchen, 
wenigſtens den Zoll auf Teigwaren nicht zu ermäßigen. 
Demgegenüber iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß der 
Zoll von Fr. 9 auf 100 Kilo brutto ein Prohibitivzoll iſt, 
der die Einfuhr von Teigwaren in die Schweiz direkt 
verunmöglicht. Sofern das Ausland, wie behauptet wird, 
Exportprämien ausrichtet, iſt ja in normalen Zeiten ein 
Zoll, der dieſen Exportprämien entgegenwirken ſoll, bis 
zu einem gewiſſen Grade berechtigt; in Teuerungszeiten 
dagegen haben alle andern Rückſichten zu Gunſten der 
mittelloſen konſumierenden Bevölkerung zurückzutreten. 

In einer teſſiniſchen Zeitung, die unſere Eingabe be— 
ſpricht, wird die Frage aufgeworfen, warum wir nicht 
ein viel wirkſameres Mittel, nämlich ein Ausfuhrverbot 
oder Ausfuhrzölle für Milch und Milchprodukte beantragt 
hätten. Die Antwort iſt ſehr einfach: weil wir jede künſtliche 
Einwirkung auf die Preisbildung verwerfen; wenn wir 
ſelbſt die Vorteile, unſere Bedürfniſſe auf dem Weltmarkte 
decken zu können, genießen, wollen wir konſequenter Weiſe 
unſere landwirtſchaftlichen Produzenten nicht vom Welt— 
markte abſchneiden; wir wiſſen ja wohl, daß unſere Land— 
wirte in inkonſequenter Weiſe die Vorteile des Weltmarktes 
genießen, deren Nachteile dagegen durch den Protektionis— 
mus vermeiden wollen. Die Tatſache, daß unſere Protek— 
tioniſten inkonſequent ſind, ſoll uns dagegen nicht dazu 
verleiten, in den gleichen Fehler zu verfallen. 

Ermäßigung der Transporttaxen. Der Tagespreſſe iſt 
zu entnehmen, daß die kommerzielle Konferenz der ſchwei— 
zeriſchen Transportanſtalten auf Antrag der ſchweizeriſchen 
Bundesbahnen in Sachen der Maßnahmen gegen die Futter— 
not und die Lebensmittelteuerung folgende Beſchlüſſe ge— 
faßt hat: 

1. Trotzdem ein eigentlicher Notſtand in der Land— 
wirtſchaft nicht beſteht, ſollen eine Anzahl Futtermittel 
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vom 1. Januar 1912 an bleibend aus Spezialtarif II 
in Spezialtarif III verſetzt werden. 

2. Für folgende Artikel zu Speiſezwecken: friſche 
Kartoffeln, gelbe Rüben, Kohl (Kraut, auch Kabis), 
Bohnen, Erbſen, Linſen, ſoll mit Rückwirkung auf 
1. Oktober 1911 eine Ermäßigung von 50% auf 
den erhobenen Frachten (Stückgut und Wagen— 
ladungen) gewährt werden, wenn die Bezugsbe— 
rechtigten (Gemeindebehörden, gemeinnützige Organi— 
ſationen uſw.) eine Erklärung einreichen, daß dieſe 
Artikel zum Selbſtgebrauch beſtimmt waren und 
zu oder unter dem Selbſtkoſtenpreiſe verkauft 
werden und innerhalb 6 Monaten um die Rückvergütung 
der Differenz einkommen. Formulare für die betreffende 
Erklärung ſind auf den Stationen erhältlich. 

Da die Konſumgenoſſenſchaften, die nur an Mitglieder 
verkaufen, immer zu Selbſtkoſten die Waren abgeben, 
ſind unſere Verbandsvereine ohne Zweifel auch berechtigt, 
dieſe Rückvergütung zu beanſpruchen, und wir möchten 
ſolche deshalb erſuchen, ihren Anſpruch bei der betreffenden 
Empfangsſtation geltend zu machen. 

Maßnahmen gegen die Teuerung. In den letzten Tagen 
haben auch verſchiedene Kantonsregierungen Eingaben an 
den Bundesrat gerichtet, in denen die gleichen Forde— 
rungen, die unſer Verband eingereicht hat, ebenfalls ge— 
ſtellt werden, ſo die Reduktion der Lebensmittelzölle und 
der Transporttaxen auf den Eiſenbahnen. (Kantonsregie— 
rungen von Bajel-Stadt und Glarus.) 

Konſumvereine als Retter in der Not. Unter den 
Maßnahmen gegen die Teuerung, die verſchiedene ſtädtiſche 
Verwaltungen in den letzten Wochen ergreifen mußten, iſt 
auch verſchiedenen Orts ein Zuſammenarbeiten zwiſchen 
öffentlicher Verwaltung und Konſumverein erfolgt, kenn— 
zeichnender Weiſe meiſtens gerade in denjenigen Kantonen, 
die ſonſt die Konſumvereine nicht genug mit Steuern plagen 
können, ſo in St. Gallen und Chur. Wir betrachten 
dieſes Zuſammenarbeiten als das einzig rationelle Vor— 
gehen, unter der Vorausſetzung, daß dieſes Zuſammen— 
arbeiten nicht nur zur Zeit von anormaler Teuerung 
eintrete, ſondern eine ſtändige Erſcheinung werde. In 
Winterthur prüfen die Behörden zur Zeit die Frage, 
wie ſich in Gemeinſchaft mit dem Konſumverein, den 
privaten Milchhändlern und den Produzenten die Milch— 
verſorqung rationell und billig regeln laſſe. 

Der Stückwert der ſchweizeriſchen Vieheinfuhr erfuhr 
nach den Feſtſtellungen des Schweiz. Zolldepartements 


von 1910 — einſchließlich des J. Quartals 1911 folgende 
Wandlungen: 

Ochſen Stiere Maft- Schweine Schafe 

kälber über 60 fg. 

1900 492 358 93,15 99,20 30,33 
1901 515 417 97,07 104 33,21 
1902 525 403 98,40 106 32,89 
1903 552 446 111 115 33,75 
1904 590 510 112 109 34,62 
1905 597 512 122 106 34,70 
1906 615 530 141 109 36,60 
1907 622 541 132 125 37,58 
1908 662 624 139 129 40,84 
1909 654 593 120 127 39,12 
1910 690 629 123 129 40,07 
1911 696 670 130 120 39,72 


Dabei iſt, wie in dem Bericht des Zolldepartements 
hervorgehoben wird, zu beachten, daß das Stückgewicht 
je nach der Provenienz und den jeweiligen Aufzuchtbe— 
dingungen von einem Jahr zum andern mehr oder 
weniger ſtarken Schwankungen unterworfen iſt. 

Steigerung und Wertvermehrung des ſchweizeriſchen 
Imports. Nach Ausweis des von dem Schweiz. Zoll— 
departement herausgegebenen Jahresberichtes für 1910 
belief ſich der Wert der Mehreinfuhr im Verhältnis zu 
den Durchſchnittswerten des Vorjahres auf insgeſamt 


121,658 Millionen Franken, wovon unter anderen Ar— 
tikeln 10,135 Millionen Fr. auf Getreide ꝛc., 4.920 Mil- 
lionen Fr. auf Früchte und Gemüſe, 10,286 Millionen Fr. 
auf Kolonialwaren ꝛc., 6,267 Millionen Fr. auf Getränke, 
18,517 Millionen Fr. auf Tiere und 23,837 Millionen Fr. 
auf Erdmetalle, 5,016 Millionen Fr. auf Leder und 
Schuhwaren, 5,099 Millionen Fr. auf Holz, 3,090 Mil- 
lionen Fr. auf Papier und 3,693 Millionen Fr. auf Kon— 
fektion entfallen. Die ſtärkſte Wertvermehrung infolge 
Preisſteigerung weiſen folgende Artikel auf: Getränke: 
15,675 Millionen Fr., Baumwolle: 10,270 Millionen Fr., 
Früchte und Gemüſe: 4,413 Millionen Fr., Kolonialwaren 
ꝛc.: 4,695 Millionen Fr. Die definitive Berechnung nach 
der für das Jahr 1910 gültigen Mittelwerten erhöht den 
Wert der Geſamteinfuhr abzüglich der 20,568 Millionen 
Fr. Wertverminderungen um 31,162 Millionen Fr. Die 
Preisſteigerung erreicht für Faßwein die außerordent— 
liche Höhe von 45%, während Kartoffeln um 22%, 
Kaffee um 16% und Zucker um 7% im Jahresmittel 
geſtiegen ſind. Ein anderer wichtiger Einfuhrartikel, Roh— 
baumwolle, iſt um annähernd 20% höher bewertet, wäh— 
rend anderſeits die Preisermäßigungen auf Waren— 
klaſſen erſten Ranges ſich in beſcheideneren Grenzen ge— 
halten haben. So ſind mineraliſche Kohlen und die Kate— 
gorie Seide nur um 2% im Werte zurückgegangen, die 
Kategorie Getreide und Mühlenprodukte um 6%. 


>) Aus der Praxis, == 

Ein Uebergriff des Apothekerſyndikats abgeſchlagen. 
Ein beliebtes Mittel der Apothekergilde, die ſprichwörtlich 
gewordenen Preiszuſchläge auf möglichſt viele Artikel vor— 
nehmen und dadurch die armen Konſumenten ausbeuten 
zu können, beſteht darin, daß ſie durch ihren Einfluß auf 
ſtaatliche Behörden möglichſt viele Artikel dem freien 
Verkauf entreißen und zu einem Monopolartikel der 
Apotheker erklären laſſen. 

In den verſchiedenen Kantonen wird das mit verſchiede— 
nem Erfolge praktiziert, ſo daß in der kleinen Schweiz 25 
verſchiedene Verordnungen über den Arzneimittelverkauf 
exiſtieren; im einen Kanton iſt etwas als geſundheits— 
gefährlich dem allgemeinen Verkaufe entzogen, was im 
benachbarten Kanton anſtandslos frei in den Verkehr ge— 
bracht werden kann. 

Ein Schulbeiſpiel für die unſinnige Art, wie dieſe 
Materie zur Zeit in der Schweiz geregelt iſt, bildet 
die widerſprechende Behandlung, die dem bekannten Haus— 
mittel „Wybert⸗Tabletten“ in den verſchiedenen Kantonen 
zu Teil wird; in den meiſten Kantonen zum Verkaufe 
freigegeben, werden ſie in anderen Kantonen, auf Grund 
von durch die Apotheker gelieferten falſchen Analyſen dem 
Apothekermonopol unterſtellt, ſo z. B. in den Kantonen 
Thurgau und Zürich. Da auch unſer Verband dieſes 
Hausmittel vertreibt, kamen wir, nachdem einigen Ver— 
bandsvereinen im Kanton Thurgau der Verkauf unterſagt 
worden war, unter dem Vorwand, die „Wybertli“ enthalten 
Bilſenkrautextrakt, in die Lage, beim Sanitätsdepartement 
des Kantons Thurgau vorſtellig zu werden. 

Nach vorgenommener Unterſuchung kommt letztere 
Behörde nun zu dem Reſultat, daß unſer Begehren gerecht— 
fertigt ſei, auf Grund folgender Erwägungen: 

„Mit Eingabe vom 11. Auguſt d. J. erhob die Ver— 
waltungskommiſſion des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
Vorſtellungen gegenüber der Verfügung des thurgauiſchen 
Sanitätsdepartementes vom 15. Mai d. J., wodurch auf 
Anfrage der Geſundheitskommiſſion Amriswil die „Wybert— 
Tabletten“ als Arzneimittel erklärt und daher ihr Verkauf 
auf die öffentlichen Apotheken beſchränkt wurde. Es wird 
geltend gemacht, daß die Vorausſetzung dieſer Verfügung, 
es enthalten die „Wybert-Tabletten“ einen narkotiſch wir— 
kenden Beſtandteil, nicht zutreffe. 


Nachdem ſich aus einem Gutachten des kantonalen 
Laboratoriums vom 11. Oktober d. J. ergibt, daß ſich in 
der Tat bei verſchiedenen Sorten unterſuchter „Wybert— 
Tabletten“ keine Alkaloide, ſpeziell kein Bilſenkrautextrakt, 
wie ſeinerzeit angegeben worden war, vorfanden, fällt 
der Hauptgrund, warum die „Wybert-Tabletten“ dem 
freien Verkaufe entzogen wurden, dahin. Da das Präparat 
aus lauter ganz allgemein verwendeten Subſtanzen beſteht, 
rechtfertigt es ſich, dasſelbe, trotzdem es zuſammengeſetzt 
iſt, dem freien Verkaufe zu überlaſſen. 

Es wird daher verfügt: 

Die „Wybert-Tabletten“ werden als Haus— 
mittel dem freien Verkaufe überlaſſen und die 
Verfügung vom 15. Mai d. J. wiederrufen.“ 

Eine ähnliche Eingabe haben wir auch an die zu— 
ſtändigen Behörden des Kantons Zürich gerichtet, ſind 
bis jetzt jedoch ohne Antwort geblieben. Hoffentlich wird 
ſich der Kanton Zürich nicht durch den Kanton Thurgau 
beſchämen laſſen! 

Zur Brotpreisliſte des Konſumvereins Aarau, welche 
im „Konſumverein“ No. 42, pag. 415, publiziert wurde, 
ſendet uns die Verwaltung des Konſumvereins Frauen— 
feld eine Berichtigung, wonach die weſentlichen Preis— 
differenzen auf Qualitätsunterſchiede zurückzuführen ſind. 

„Es iſt bekannt, heißt es weiter in der Feſtſtellung, 
daß in der Oſtſchweiz weißeres Brot gegeſſen wird, als 
in der Zentral- und Weſtſchweiz und aus dieſem Grunde 
figurieren auf beſagter Liſte die oſtſchweizeriſchen Vereine 
Frauenfeld und Winterthur mit den höchſten Anſätzen. 
Eine Vergleichung der Mehlpreiſe wird unſere Behauptung 
beſtätigen: 

Die Oſtſchweizeriſche Mühlen-A.-G. meldet unterm 
9. September für Mehl 

No. 1 (das für Weißbrot verwendet wird) Fr. 41 

No. 2 (das für Mittelbrot verwendet wird) Fr. 38 

No. 3 (das für Ruchbrot verwendet wird) Fr. 34 
während das Basler No. 0 (die weißeſte Marke) Fr. 36, 
No. 1 nur Fr. 34, das Waadtländer-Mehl No. 1 Fr. 35, 
das Berner No. 2 Fr. 34 koſtet. Das Basler- und Berner— 
Mehl No. 3 iſt mit nur Fr. 29 notiert. 

Wir müſſen auf dieſe Differenzen hinweiſen, da die 
Brotpreisliſte von Aarau ohne irgend welche Erklärung 
herum geboten wird. Bei Vevey vergleicht man ſogar 
unſer oſtſchweizer Mittelbrot (per Kilo à 37), das aus 
Mehl No. 2 zum Preiſe von Fr. 38 gebacken wird, mit 
dem Brot (per Kilo A 32) aus Waadtländer-Mehl, welches 
Fr. 32 koſtet. Die Statiſtik hinkt eben hie und da und 
wird etwa auch benützt, um „ſein Licht nicht unter den 
Scheffel zu ſtellen“! 

Anmerkung der Redaktion. Wer ſchon einmal 
in die Lage gekommen iſt, Preisvergleichungen zwiſchen 
den verſchiedenen Ortſchaften vorzunehmen, wie es dem 
Schreiber dies ſchon 1892 oblag, weiß, daß ſolche Vergleiche 
ſehr ſchwierig find, und, wenn ſchablonenhaft durchgeführt, 
zu ganz falſchen Reſultaten führen. Man kann eben nur 
gleiche Qualitäten vergleichen und Brot iſt ein Artikel, 
der in der Schweiz beinahe in jedem Kanton wieder 
anders hergeſtellt wird. 
// | | 
=0= Nittelltandsbewequng. =0= 

Nabattvereins Sekretariat und „Kunden-Preſſe“. Die 
Verbände der ſchweizeriſchen Spezereihändler und Rabatt— 
vereine beabſichtigen die Errichtung eines gemeinſamen 
ſtändigen Sekretariats. Sie ſuchen nun den „richtigen 
Mann, der die führenden Zügel in die Hand nimmt“, und 
das gehört, wie die „Schweizeriſche Gewerbe-Zeitung“ be— 
merkt, „auch zur Frage des Mittelſtandes“. Einſtweilen 
erfreut ſich letzterer ſeiner „Kundenblätter“, die, wie die— 
ſelbe „Schweizeriſche Gewerbe-Zeitung“ verfichert, die „Auf— 
klärung“ des Publikums gegenüber der Konkurrenz der 
Konſumvereine und der Warenhäuſer beſorgen. Die Luzerner 
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haben, wie das Blatt weiter erzählt, ihre „Geſchäftswehr“, 
die Berner ihr „Geſchäftsblatt“, die Basler den „Mittel— 
ſtand“, die Oltener den „Geſchäftsanzeiger“ und die Bieler 
das „Schweizeriſche Wirtſchaftliche Volksblatt“, 
welch letzteres, von der Rabattvereinsbewegung ins Schlepp- 
tau genommen, einen Verſuch darſtellt, die literariſchen 
Kräfte „im Intereſſe des frei erwerbenden Bürgertums“ 
zu zentraliſieren. Es iſt als ein Seitenſtück zum „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblatt“ gedacht, in welchem 
die Rabattler die „gegneriſche Kundenpreſſe“ erblicken, 
wahrſcheinlich, weil ſie meinen, daß alles aufs „preſſen“ 
und imitieren ankomme. Das „Wirtſchaftliche Volksblatt“ 
erſcheint in 26,000 Exemplaren, wird von der Bieler 
Sektion des Rabattverbandes herausgegeben und von 
Herrn Ch. Olivier redigiert. Seine Parole iſt nach Aus— 
ſage der „Schweiz. Gewerbezeitung“: Kampf dem Maſſen— 
egoismus und dem geſchäftlichen „Schein“, Freimut in 
der Kritik allzu ſelbſtſüchtiger Einzelintereſſen, Förderung 
der beruflichen Bewegungsfreiheit, Anerkennung richtiger 
Arbeit und Lieferung, aber auch Sicherung des angemeſ— 
ſenen Arbeits- und Materialentgelts“. Außerdem will es 
dienen der Erziehung des kaufenden Publikums zu be— 
wußter und treuer Unterſtützung des kaufmänniſchen und 
gewerblichen Mittelſtandes. Man erwartet das Aufgehen 
der andern lokalen Organe in dieſem „zentralen Kunden— 
blatt“, das mit derſelben Sorgfalt gepflegt werden ſoll, 
„wie der Verband ſchweiz. Konſumvereine ſeine Kunden— 
preſſe pflegt“. So wollen wir nicht verſäumen, dieſe Kol— 
legin von der andern Fakultät, die ſich als „Halbmonats— 
ſchrift für Haus und Familie und Organ für die Intereffen 
frei erwerbenden Bürgertums“ in neuem Gewande ein— 
führt und die „ruhige zielbewußte Polemik“ verheißt, mit 
dem Intereſſe zu begrüßen, das dieſe Erſcheinung beau— 
ſpruchen kann. 

Konſumvereins-Abſtinenz. Mit der paſſiven Reſiſtenz 
gegen die Konſumvereine ſcheinen die Berner Gewerbe— 
bereinfer Eruſt zu machen. In einer Hauptverſammlung 
des Berner Handwerker- und Gewerbevereins ſprach Herr 
Dr. Tſchumi über die Stellung der Gewerbeorganiſation 
zur Konſumvereinsbewegung, mit dem Erfolge, daß die 
Verſammlung in Anſchluß an ſein Reſerat den einſtimmigen 
Beſchluß faßte, der Handwerker- und Gewerbeſtand habe 
ſich dem „Konſumweſen“ gänzlich fern zu halten. Es läßt 
ſich freilich leichter etwas einſtimmig beſchließen, als ein— 
mütig durchführen und ſo iſt abzuwarten, welche welt— 
erſchütternde Ereigniſſe aus dieſer projektierten Enthaltſam— 
keit herausſpringen werden. Schließlich kann es ſich treffen, 
daß ſie niemanden mehr geniert als die Abſtinenten ſelbſt. 
Vielleicht wäre es angebracht, ihnen ein feierliches Gelübde 
abzunehmen. 

Umgang mit Negierungsvertretern. Aus der Haupt— 
verſammlung der deutſchen Vereine für Handel und Gewerbe, 
mit der wir uns ſchon in dem Leitartikel der vorletzten 
Nummer befaßten, iſt noch eine ſehr charakteriſtiſche Epiſode 
nachzutragen. Der Generalſekretär des Verbandes gab 
nicht nur ſeine Anſichten über die „unnatürliche Entwicklung“ 
der Konſumvereine im Allgemeinen zum Beſten, ſondern 
er zog auch gegen die Handelstätigkeit und den ge— 
meinſamen Warenbezug der Beamten in einem ſehr 
aggreſſiven Referate zu Felde, das hauptſächlich auf die 
Regierung gemünzt war und ſelbſtverſtändlich auf die 
Forderung von geſetzlichen Maßregeln gegen dieſe „ſchwere 
Konkurrenz“ für den „ſelbſtändigen Mittelſtand“ hinauslief. 
Wenn das ſo weiter gehe, ſagte der Generalſekretär, ſo 
werde die Beamtenſchaft dem Staate noch gefährlicher 
werden als die Sozialdemokratie und in Anweſenheit der 
Vertreter der Reichsregierung müſſe ausgeſprochen werden, 
daß die Regierung anſcheinend nicht mehr den 
Mut und nicht mehr die Kraft habe, dieſer aus— 
gedehnten Konkurrenz der Beamtenſchaft entgegen- 
zutreten. 

Angeſichts dieſer forichen Provokation mögen wohl 
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den „anweſenden“ Regierungsvertretern die Haare zu 
Berge geſtanden ſein! Wenn ſie wieder einmal auf einer 
Hauptverſammlung der Vereine für Handel und Gewerbe 
erſcheinen und den Beamtenkonſumvereinen noch immer 
nicht das Lebenslicht ausgeblaſen ſein ſollte, können ſie 
zuſehen, wie fie mit heiler Haut aus dieſen Hallen gajt- 
freundlicher Behandlung herauskommen. Die arme Ne- 
gierung! Soll fie das Odium der Ssozialiſten-Züchtung 
auf ſich nehmen oder zu gunſten des immer noch „ſtaats⸗ 
erhaltenden“ Mittelſtandes mut- und kraftvoll, wie es die 
Handels- und Gewerbevereinler wollen, verfafjungsmäßig 
gewährleiſtete Grundrechte durchbrechen? Eine erſchütternde 
Alternative. 

Ein Entgegenkommender. Im Berliner „Tag“ hatte 
Freiherr v. Mirbach geäußert, daß der Liberalismus außer⸗ 
jtande ſei, „Auswüchſe des Warenhaus- und Konſum— 
vereinsweſens“ ernſthaft zu bekämpfen. Das hat einem 
Herrn Profeſſor C. Metger, der, wie es ſcheint, feinen 
Wohnſitz in Hamburg hat, in der Seele wehe getan und 
er möchte wenigſtens die Nationalliberalen nicht aus— 
geſchloſſen wiſſen, wo es gilt, ſich um den Mittelſtands— 
ſchutz verdient zu machen. Es dünkt ihn zwar unangängig, 
die Konſumvereine zu unterdrücken, denn ſie beruhten auf 
der Grundlage des Genoſſenſchaftsgeſetzes, das, wie er ſich 
ausdrückte, im übrigen außerordentlich ſegensreich wirke. 
Er iſt aber bereit, in Sachen der Beſteuerung einen Kuh— 
handel einzugehen und meint, daß die Vereine „wie 
jeder Kaufmann voll zur Steuer herangezogen werden“ 
müßten. „Sollten von konſervativer Seite, ſchließt er ſein 
Angebot, annehmbare Vorſchläge gemacht werden, ſo wür— 
den die Nationalliberalen ihnen ſicherlich dieſelbe wohl— 
wollende Prüfung angedeihen laſſen, die ſie allen den— 
jenigen Maßregeln gegenüber anwenden, die dazu dienen 
ſollen, den Mittelſtand leiſtungsfähig und geſund zu er— 
halten“. Ein wirklich gefälliger Herr. Nun wiſſen die 
deutſchen Konſumvereine wenigſtens, was ſie von den 
Nationalliberalen zu erwarten haben. 


Geſchichte und Theorie. 


Aus der Geſchichte einer achtzigjährigen engliſchen 
Konſumgenoſſenſchaft. Ein Mitarbeiter der „Co-opera— 
tive News“ ſtattete dieſer Tage dem Konſumverein in 
Ripponden einen Beſuch ab, um ſich zu erkundigen, 
warum ſich dort noch kein einziger Abonnent auf 
das Zentralorgan der engliſchen Genoſſenſchaftsbewegung 
gefunden habe. Den Grund dieſer Rückſtändigkeit hat 
er nun zwar nicht mitgeteilt, dafür aber einige ſehr 
intereſſante Daten über die Entwicklungsgeſchichte dieſer 
Genoſſenſchaft geliefert, deren Anfänge noch in die Vor— 
Rochdaler Zeit zurückreichen. Ripponden liegt in der Graf- 
ſchaft Jorkſhire bei Sowerby Bridge in dem Ryburn Tale, 
einem Zentrum der Baumwoll-Induſtrie. Die Genoſſen— 
ſchaft wurde 1832 gegründet und 1839 regiſtriert. Wie 
die von Paul Göhre entdeckte und beſchriebene „Eintracht“ 
in Chemnitz, hatte ſie von vornherein einen geſchloſſenen 
Mitgliederkreis geſchaffen. Aus Gründen, die nicht mehr 
aktenmäßig feftgejtellt werden können, die wir aber gleich an— 
deuten werden, wurde die Mitgliedſchaft zunächſt auf 80 und 
dann auf 100 beſchränkt. Im Gegenſatz zu dem ſächſiſchen 
Vereine hatte ſich dieſe Genoſſenſchaft aber ſehr weite 
Ziele geſteckt. Wie aus der Einleitung des Statuts her— 
vorgeht, waren die Gründer ſozialiſtiſche Reformer, die 
in der Errichtung einer ſich ſelbſt verſorgenden Genoſſen— 
ſchaft das Mittel ſahen, um aus dem Labyrinth der Vor— 
ſchläge, welche zur Verbeſſerung der Lage der arbeitenden 
Klaſſen gemacht wurden, herauszukommen. 

„Eine Anzahl gut vorbereiteter Perſonen in Rippon— 
den und ſeiner Umgebung, heißt es in jener Einleitung, 
haben die Gründung eines Konſumvereins ins Auge ge— 
faßt, in der Meinung, daß dies der beſte praktiſche Plan 
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ſei, um ihre Lage zu verbeſſern. Judem wir uns ver⸗ 
einigen, iſt unſer Sinn aber nicht auf Streike und Lohn- 
kämpfe gerichtet, ſondern wie in einer Familie ver— 
bundene Menſchen wollen wir für uns ſelbſt ar— 
beiten. Aber es werden welche einwerfen: „Wie iſt das 
zu machen? ... Es iſt wünſchenswert, daß alle, welche 
die vorherrſchenden Urſachen ihres Elends nicht kennen, 
öffentliche Verſammlungen und Vorträge beſuchen. So 
Kenntniſſe erlangend, werden ſie vielleicht den Weg ſo 
klar ſehen wie die auf ihrem Höhepunkte ſtehende Mit- 
tagsſonne, vorausgeſetzt, daß ſie einen der Ueberzeugung 
zugänglichen Geiſt beſitzen, vorurteilslos find und jojern 
es wahr iſt, daß der Menſch ein Produkt ſeiner Umgebung 
iſt“. Weiter wird in der Einleitung auseinandergeſetzt, 
daß die Arbeit die Quelle alles Reichtums iſt, die arbei— 
tenden Klaſſen, die Schöpfer dieſes Reichtums, aber keinen 
gerechten Lohn für ihre Arbeit erhalten und die ärmſte, 
ſtatt die reichſte Klaſſe der Geſellſchaft bilden. Als Zweck 
der Genoſſenſchaft wird bezeichnet: „Gegenſeitiger Schutz 
aller ihrer Mitglieder gegen Armut und die ſie beglei— 
tenden Uebel“, ferner die „Erreichung von Unabhängigkeit 
vermittelſt eines gemeinſchaftlichen Kapitals“. Durch kleine 
Wochenbeiträge ſollte ein gemeinſamer Fonds angeſammelt 
werden, der aber nicht als gewöhnliches Sparkapital, 
ſondern als Handelsbetriebskapital gedacht war und in 
einem Ladengeſchäft angelegt werden ſollte, während man 
die auf dieſem Wege erzielten Ueberſchüſſe wieder zur 
Vergrößerung des gemeinſamen Kapitals, zur Bildung 
eines unteilbaren Vermögens verwenden wollte. Sobald 
es die Verhältniſſe erlauben würden, ſollte dann zur 
Eigenproduktion und zur Selbſtbeſchäftigung der Mit— 
glieder übergegangen werden. 

Mit dem weitreichenden Plane ſtand nun natürlich 
die enge Begrenzung der Mitgliederzahl im Widerſpruch, 
aber obgleich zahlreiche Intereſſenten ſich meldeten, wurden 
die geſchloſſenen Reihen der Genoſſenſchaft nicht geöffnet. 
Man hielt es gerade ſo, wie in der Chemnitzer „Eintracht“ 
und der pſychologiſche Grund dafür war wohl hier wie 
dort die Betonung des familiengenoſſenſchaftlichen 
Moments, nur mit dem Unterſchiede, daß in Ripponden 
zweifellos Nachwirkungen des owenitiſchen Gemeinſchafts— 
ideals vorliegen. 

Nach ſiebenjährigem Beſtand (1839) hatte die Ge— 
noſſenſchaft immer noch 80 Mitglieder, einen Umſatz von 
880 Pfd. St. und einen Ueberſchuß von 78 Pfd. St. in 
der halbjährigen Abſchlußperiode. Der Reinertrag 
wurde ſtatutengemäß dem gemeinſamen Kapital zuge— 
ſchlagen und dieſe Methode blieb bis zum Jahre 1854 in 
Kraft, wo in einer außerordentlichen Generalverſammlung 
die buchmäßige Aufteilung des gemeinſamen Kapitals in 
Mitgliederanteile beſchloſſen wurde, ſo daß jedem Genoſſen 
nach Maßgabe der Dauer ſeiner Mitgliedſchaft ein be— 
ſtimmter Anteil an dem gemeinſchaftlichen Vermögen 
zufiel, der als perſönliche Reſerve betrachtet wurde. Das 
Geſamtvermögen der Genoſſenſchaft belief ſich zu jener 
Zeit auf 294 Pfd. St., ſo daß durchſchnittlich 8 Schillinge 
10 ½ d. per Jahr auf jeden Genoſſen fielen. Die Ge— 
noſſenſchaft hatte drei Verkaufslokale, wovon ſich eines 
in Ripponden, die zwei andern in Triangle und Sowerby 
Bridge befanden. In der Folge machte ſich nun jede dieſer 
Ablagen ſelbſtändig und dieſe Zerſplitterung führte alsbald 
nach der vollzogenen Umwandlung zu der völligen Auf— 
hebung der gemeinſchaftlichen Kapitalanſammlung. Von 
nun an wurden Rückvergütungen ausgeſchüttet und die 
Tore der Genoſſenſchaft allen Intereſſenten geöffnet. Im 
Jahre 1864 hatte der Verein in Ripponden einen halb— 
jährlichen Umſatz von 3204 Pfd. St. und verteilte eine 
Dividende von 1 8. 5 J. auf das Pfund, die ſich 1887 auf 
4 Schillinge erhöht, alſo bis auf 20% geſteigert hatte. 
Im laufenden Jahr betrug der Umſatz des erſten Se— 
meſters 11,484 Pfd. St. und die Dividende 3 8. 8 d., 
während die Zahl der Mitglieder auf 640, der Betrag 
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der Anteile auf 10,446 Pfd. St. und der Reſervefonds 
auf 284 Pfd. geſtiegen iſt. Die Reſerven haben alſo heute 
noch nicht den Betrag erreicht, den das Geſamtvermögen 
zur Zeit der Umwandlung aufwies. Die Genoſſenſchaft iſt 
eine reine Dividenden-Maſchine geworden, und ſo erklärt 
ſich wohl auch die Intereſſenloſigkeit, die ihre Mitglieder 
und Verwalter in Hinſicht auf die genoſſenſchaftliche 
Literatur an den Tag legen. 

Bei dieſer Gelegenheit mag daran erinnert ſein, daß 
es nachgerade an der Zeit wäre, das in den Akten der 
älteren engliſchen und ſchottiſchen Konſumgenoſſenſchaften 
niedergelegte Material zu ſammeln, und, ſoweit es noch 
nicht in den geſchichtlichen Darſtellungen verwendet iſt, 
zu veröffentlichen. 


Erziehungs- und Vildungsweſen. 
Gehalt und Ausbildung der Verkäuferinnen. Als den 
Angelpunkt ſämtlicher ſozialen Probleme des Verkäuferinnen— 
ſtandes bezeichnet Willy Cohn in einer joeben erſchienenen 
Broſchüre „Verkäuferinnen, Gedanken und Vorſchläge eines 
Praktikers“. Leipzig-Berlin, Verlag von Dr. W. Rothſchild) 
die Gehaltsfrage. Die Gewährung eines ausreichenden 
Gehaltes, führt er aus, ſei nicht mehr ein Gebot der ſo— 
zialen Fürſorge, ſondern eine ſoziale und geſchäftliche Pflicht. 
Im Allgemeinen ſeien die Gehaltsverhältniſſe für weibliche 
Angeſtellte nichts weniger als ruhmvoll, aber man müſſe 
auch gleich hinzufügen, daß ſich Angeſtellte und Unter— 
nehmer gleichermaßen in die Schuld daran teilten. An- 
geſtellte, die ohne vernünftige Lehre und ohne Vorbildung 
ins Geſchäft eingetreten ſeien, die weder durch Fortbildungs— 
ſchulen, noch durch eigenen Eifer und Fleiß ſich über das 
Bildungsniveau des Milieus, aus dem ſie kamen, erheben, 
könnten nicht erwarten, daß ſie hinſichtlich des Gehaltes 
auf eine Stufe geſtellt werden, wie ſie nötig wäre, um 
das ſoziale Niveau des Standes auf eine einigermaßen 
gleichmäßige Höhe zu bringen. Auf der andern Seite treffe 
die Geſchäftsinhaber nicht ſo ſehr der Vorwurf, daß ſie 
ſchlechte Gehälter bezahlten, als der, daß ſie minder— 
wertige Kräfte engagierten. Ohne ſcharfe Ausleſe des 
Menſchenmaterials, das den Detailgeſchäften zuſtröme, ohne 
Hebung des allgemeinen Bildungsniveaus durch Lehre, 
Fortbildungsſchule und ſoziale Fürſorge werde eine allge- 
meine Beſſerung der Gehaltsverhältniſſe nicht möglich ſein. 

Um den ſchlimmſten Auswüchſen auf dieſem Gebiete 
entgegenzutreten, plädiert der Verfaſſer für die geſetzliche 
Feſtlegung eines Mindeſtgehaltes für weibliche Angeſtellte, 
der aber nicht über das Exiſtenzminimum hinausgehen 
dürfe und nach den lokalen Lebensverhältniſſen zu dif— 
ferenzieren wäre, während ihm die Differenzierung in 
Gehaltsſtufen nach oben, je nach den wachſenden Leiſtungen, 
undurchführbar erſcheint, ſoweit nicht gewiſſe Tätigkeits- 
gebiete in Frage kommen, die ihrer mehr gewerblichen 
Natur wegen eine Feſtſetzung von Lohnſtufen möglich 
machen würden. Aber auch die geſetzliche Feſtlegung eines 
Mindeſtgehaltsſatzes würde nach der Anſicht des Verfaſſers 
wirkungslos verpuffen und nach wie vor eine Klaſſe von 
verhältnismäßig ſchlecht bezahlten Angeſtellten übrig laſſen, 
wenn nicht eine Reform einſetzte, welche, bei ſcharfer Aus— 
wahl der Lehrlinge, durch Lehre und Fortbildungsunter— 
richt die Erziehung der weiblichen Angeſtellten gewährleiſte. 
Für das Perſonal wie für die Unternehmer ſeien die In⸗ 
tereſſen in dieſer Hinſicht gleichmäßige und alle Erfahrungen 
bewieſen, daß die höheren Gehaltsanſprüche des beſſer 
vorgebildeten Angeſtellten ſich durch ſeine erhöhte Leiſtungs— 
fähigkeit mehr als ausgleichen werden. Im Allgemeinen 
gelten dieſe Erwägungen auch für die Regelung der Ver— 
käuferinnen-Verhältniſſe in den Genoſſenſchaftsbetrieben 
und die Frage des Minimallohnes iſt beiſpielsweiſe in 
England für die Genoſſenſchaftsangeſtellten akut geworden, 


Pl 


wobei fich freilich immer die ſehr ſchwierige Frage auf- 
drängt, was als Exiſtenzminimum und den Leiſtungen 
angemeſſene Entlohnung zu gelten habe. 


Konferenz des VI. Kreiſes in Twann. (D-Korr.). Die 
Sonntag, den 5. November 1911, vormittags 10 Uhr, im 
Gaſthof zum „Bären“ in Twann ſtattgefundene Konferenz 
des VI. Kreiſes wies nicht die erhoffte Frequenz auf. 
Nicht vertreten waren die Verbandsvereine Aefligen, Bät— 
terkinden, Kirchberg, Langendorf, Luterbach, Recherswil, 
Derendingen und Flumenthal. Letztere zwei Vereine ſchickten 
an dieſe Konferenz weder Delegierte, noch iſt jemals eine 
Entſchuldigung ihrerſeits eingelangt, was auch das Tages— 
bureau beſtimmte, in dieſer Angelegenheit bei erwähnten 
Vereinen vorſtellig zu werden. 

In klar verſtändlicher Weiſe referierte Herr Dr. Oskar 
Schär, Vize-Präſident der Verwaltungskommiſſion des 
V. S. K., über die Lebensmittelverteuerung und Maß— 
nahmen zur Abhilfe. Im jetzigen Zeitpunkt der herrſchenden 
und vorausſichtlich ſich noch immer mehr erſchwerenden 
Teuerung der Lebensmittel iſt es Pflicht der Konſum— 
vereine, ihr Möglichſtes zu tun. Ein großes Arbeitsfeld 
bleibt offen und eine eingehende Propaganda wird im 
jetzigen Momente von großem Erfolg begleitet ſein. Dieſe 
Propaganda kann durch jene Maßnahmen entfaltet werden, 
wie ſie im Zirkular der Verwaltungskommiſſion vom 
23. Oktober 1911 (vergleiche „Konſumverein“ Seite 427) 
aufgezählt ſind. 

Redner beleuchtete ebenfalls die Urſache der Teuerung. 
Früher glaubte man, daß eine Mißernte auf die Preis— 
ſteigerung keinen weſentlichen Einfluß mehr auszuüben 
vermöge, da im jetzigen Zeitalter der Weltwirtſchaft ein 
Ausgleich durch die billigen Transportverhältniſſe möglich 
ſei. Das Sonnenjahr 1911 hat das Gegenteil bewieſen. 

Sonſt ſind allgemeine Urſachen der Teuerung unter 
andern das Anſteigen der Bodenpreiſe, die höhern Ar— 
beitslöhne, die Schutzzölle, die Importerſchwerung durch 
das Lebensmittelpolizeigeſetz. Die Steigerung der Grund— 
rente iſt die hauptſächlichſte Frage, welcher wir unſere 
volle Aufmerkſamkeit ſchenken ſollten; dieſe Frage könnte 
nur mit der Zeit durch eine ſyſtematiſche Bodenreform 
gelöſt werden. „Solange die Grundrente den Privaten 
gehört, beherrſcht der, welcher die Renten hat, auch die 
Menſchen“. Der Bevölkerungszuwachs wird auch vielerſeits 
in den Vordergrund der Lebensmittelteuerung geſtellt; der— 
ſelbe kann aber nicht abſolut als ein zwingendes Moment 
der Teuerung erachtet werden. Die Arbeitslöhne hingegen, 
deren Erhöhungen auf die Produkte geſchlagen werden, haben 
eine gewiſſe, wenn auch nicht weſentliche, Steigerung der Pro— 
duktenpreiſe zur Folge. In die Teuerung hinein greift auch 
der Zwiſchenhandel, wobei viele Millionen den Konſumenten 
auferlegt werden. Ein richtiges Verteilungsſyſtem zwiſchen 
Fabrikant und Konſument würde die Ausgabe von vielen 
Millionen Franken illuſoriſch machen. Auch die Bejtre- 
bungen der Truſte, Syndikate tragen die Schuld an der 
Teuerung. Dies ſind die Hauptgründe, welche bei der 
Bekämpfung der Teuerung nicht außer Acht gelaſſen 
werden dürfen. 

Herr Dr. Schär ermahnte die Vereinsvertreter, eifrig 
Propaganda zu machen für ihre Inſtitutionen und auf 
billige Kalkulation großen Wert zu legen. Die Diskuſſion 
wurde rege benützt in der Angelegenheit Zuckereinkauf des 
Konſumverbandes, Gründung eines Fonds für richtige und 
genügende Verproviantierung bei der Zentralſtelle, Sub— 
vention von Gemeinden, inſofern die Konſumvereine dafür 
angegangen werden, billigere Lebensmittel an die Bevöl— 
kerung abzugeben. 

Ueber die ſtatiſtiſchen Erhebungen, über den 


r r r r r e ee e m, — 


Aus unſerer Bewegung. 


— . ̃ — hd 


457 


Stand und die Entwicklung der Verbandsvereine in Jahre 
1910, herausgegeben von der Verwaltungskommiſſion des 
V. S. K., referierte ebenfalls Herr Dr. Schär. Redner führte 
aus, daß die Zuſendung leider etwas verſpätet ſei. Die 
Verwaltungskommiſſion des V. S. K. hat ſchon letztes Jahr 
in Ausſicht geſtellt, daß auch in Zukunft die Verarbeitung 
der ſtatiſtiſchen Erhebungen über die Reſultate der Ver— 
bandsvereine getrennt vom Rechenſchaftsbericht der Ver— 
bandsvereine als ſelbſtändige Publikation herausgegeben 
werden ſoll, was nun geſchehen iſt. Herr Dr. Schär 
ermahnte die Vereinsvertreter, mehr auf Abſchrei— 
bungen und Reſerven zu halten. Die Anlage eines allzu— 
großen Warenlagers ſei nach Möglichkeit zu vermeiden, 
um das Betriebskapital nicht zu ſehr zu engagieren, ebenſo 
dürften keine Artikel auf Lager genommen werden, die die 
finanziellen Verhältniſſe gefährden könnten. Wir ſind über— 
zeugt, daß die große ſtatiſtiſche Arbeit in ihrer vortrefflichen 
Anlage von Erfolg begleitet ſein wird und fühlen uns ver— 
anlaßt, der Verwaltungskommiſſion hiefür unſeren Dank 
auszuſprechen. 

In gleichem Sinne würdigte der Vorſitzende die 
großen Verdienſte und Arbeiten der ſtatiſtiſchen Erhe— 
bungen. Nach der allgemeinen Umfrage bei den Genoſſen— 
ſchaftern ſchloß der Vorſitzende, Herr Berger (Solothurn), 
die Verſammlung mit dem Ausdruck des wohlverdienten 
Dankes an die Verwaltung der Konſumgenoſſenſchaft 
Twann für die muſterhafte Organiſation, an die Muſik— 
geſellſchaft und den Männerchor Twann für ihre ſchönen 
Vorträge, welche viel zur fröhlichen Stimmung beitrugen, 
ſowie an den Wirt zum „Bären“ für die ausgezeichnete Be- 
dienung. Die Tagung iſt in beſter Harmonie verlaufen; 
möge das Reſultat derſelben unſern volkswirtſchaftlichen 
Beſtrebungen von größtem Erfolg ſein, zu Nutz und 
Frommen des engern und weitern Vaterlandes. 

Herbſtkonferenz des Kreiſes VIII. (R-Korr.) Die Dele- 
gierten der Vereine des VIII. Kreiſes verſammelten ſich 
Sonntag, den 5. November, in Frenkendorf. Der Appell 
ergab die Anweſenheit von 72 Delegierten; nicht vertreten 
waren die Vereine Ormalingen und Buus. 

Im Eröffnungsworte hieß der Vorſitzende, Herr Suter, 
die Delegierten beſtens willkommen. Er ſchilderte das 
Entſtehen des Konſumvereins in Nieder-Schönthal, der im 
Laufe der Jahre einen Umſatz von Fr. 350,000 erreicht 
hat. Die genoſſenſchaftliche Bewegung macht auf der 
ganzen Linie bedeutende Fortſchritte, wie dies auch der 
ſich ſtets gewaltig mehrende Umſatz des V. S. K. deutlich 
beweiſt. Der Sprechende gedenkt dabei in warmen Worten 
des Präſidenten der Verwaltung des Verbandes, Herrn 
Jäggi, der durch ſeine unermüdliche Arbeitskraft und 
durch ſeine Beſtrebungen den Verband auf ſeine jetzige 
Höhe brachte. Daß Herr Jäggi unter ſeinen Mitbürgern 
ebenfalls große Achtung genießt, beweiſt, daß er nunmehr in 
Baſel einen Sitz als Nationalrat ehrenvoll erhalten hat. 
Die Verſammlung erhob ſich zur Ehrung unſeres Ver— 
treters in der Bundesverſammlung von ihren Sitzen. 

Hierauf referierte Herr Schwarz über das Traktandum 
„die Inventur“. Die Ausführungen des Referenten wur— 
den mit Intereſſe angehört und es werden ſeine Er— 
klärungen und ſeine guten Winke da und dort ihre guten 
Früchte tragen. Das Referat wurde vom Präſidenten, Herrn 
Suter, beſtens verdankt. Auch in der darauffolgenden 
Diskuſſion wurden an Hand von gemachten Erfahrungen 
den Vertretern zweckdienliche Ratſchläge erteilt. 

Dem Referat betreffend Errichtung einer Verbands— 
ſchuhfabrik iſt in der Hauptſache folgendes zu entnehmen: 
Es läßt ſich heute in der Frage betreffend der Erſtellung 
einer eigenen Fabrik noch nichts Definitives ſagen. Um 
mit definitiven Anträgen aufrücken zu können, braucht es 
gutes und ſicheres Studium. Der Boykott der Schuh— 
fabrikanten gegen den V. S. K dürfte bald aufhören. Die 
Verwaltungsbehörden des Verbandes ſind deſſen ungeachtet 
der Anſicht, die Frage der Verbandsſchuhfabrik weiter zu 
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verfolgen und hoffen, mit derſelben den Vereinen gute 
Dienſte leiſten zu können. Die Kreisverſammlung iſt mit 
dem Vorgehen des Verbandsvorſtandes einverſtanden und 
beſchließt folgende Reſolution: 

Die Kreisverſammlung des VIII. Kreiſes erwartet, 
daß die Verbandsleitung, bezüglich Schuhlieferungen an 
die einzelnen Konſumvereine auf dem bisher eingeſchlagenen 
Weg beharrt und daß ſie energiſch an die Errichtung 
einer eigenen Schuhfabrik herantreten möge. 

Ferner wurden die Verbandsbehörden beauftragt, bis 
zu einer nächſten Kreisverſammlung zu prüfen, wie man 
im Artikel Zucker den Zwiſchenhandel ausſchalten oder 
der Spekulation nach beſter Möglichkeit ausweichen könnte. 

Nieder-Schönthal wünſcht aus verſchiedenen Gründen 
als Vorort des Kreiſes zurückzutreten. Es werden vor— 
geſchlagen Baſel und Pratteln. Der Konſumverein in Pratteln 
wird mit den Vorortsgeſchäften betraut. 

Als Verſammlungsort der nächſten Konferenz werden 
vorgeſchlagen, Waldenburg, Gelterkinden, Ormalingen und 
Pratteln. Mit großem Mehr wird Pratteln beftimmt. 

Petrol hat in den letzten Tagen wieder einen be— 
deutenden Preisaufſchlag erfahren. Gegen die Preiser- 
höhung der großen Petrolgeſellſchaften iſt nicht viel zu 
machen. Es iſt den Vereinen anzuraten, ſich eigene 
Petroleinrichtungen anzuſchaffen, um nicht von einer 
Geſellſchaft abhängig zu ſein, wie dies der Fall iſt, 
wenn Vereine Apparate irgend einer Geſellſchaft benützen. 
Uebrigens wird der Konſum in Petrol zurückgehen, ſobald 
der Preis eine gewiſſe Höhe erreicht hat und der geringere 
Abſatz wird dann auf den Preis wieder ſeine Rückwirkung 
ausüben. 

Damit konnte die Kreisverſammlung geſchloſſen werden. 
Es wurde noch dem Verkaufslokal und dem Lagerhaus 
des Konſumvereins Nieder-Schönthal ein Beſuch abgeſtattet. 
Ein kräftiges Mittageſſen behielt die Delegierten bis 4 
Uhr in fröhlichſter Stimmung beieinander. Nachher leiſteten 
noch eine große Anzahl einer Einladung des Konſum— 
vereins Lieſtal Folge, ſeine neuen Ladenlokalitäten zu 
beſichtigen. 

Konferenz des XIV. Kreiſes, in Wattwil. Der Appell er- 
gab die Anweſenheit von 41 Delegierten, die 12 Verbands— 
vereine vertraten. Außerdem waren anweſend die Herren 
Dr. Schär aus Baſel und Reallehrer Baumgartner aus 
Herisau. Eine reichhaltige Traktandenliſte harrte der Er— 
ledigung. Der Beginn der Verhandlungen war deshalb auf 
mittags 12 Uhr angeſetzt worden. Nach dem üblichen Will— 
kommgruß und dem Verleſen der Protokolle der zwei letzten 
Tagungen in Trogen und Uzwil erhielt Herr Dr. Schär 
das Wort über die Frage der Errichtung einer Verbands— 
ſchuhfabrik. Trotzdem die Verbandsvereine durch die 
Verbandspreſſe über dieſe Frage bis zur Stunde in ver— 
dankenswerter Weiſe ſtets auf dem Laufenden erhalten 
worden waren und trotzdem in neueſter Zeit auch Berichte 
über Kreiskonferenzen ſich hierüber einläßlich ausgeſprochen 
haben, verſtand es unſer Referent doch, durch ein ſehr 
anziehendes Votum bis zum Schluſſe ſich die ungeteilte 
Aufmerkſamkeit aller Anweſenden zu erhalten. Es war 
aber auch intereſſant, alle Vorgänge und alle Unterhand— 
lungen zwiſchen unſerem Verband und dem Verband ſchweiz. 
Schuhinduſtrieller zu verfolgen, vom Beginn des Boykotts 
an bis zu dem Momente, wo die Uneinigkeit Platz griff 
innerhalb der Reihen unſerer Gegner und die Mächtigſten 
unter ihnen dem Wunſche Ausdruck gaben, mit dem 
Verband in Unterhandlungen treten zu können. Welcher 
bedeutungsvolle Wechſel innert dieſer verhältnismäßig 
kurzen Spanne Zeit! Bei dieſer neuen Situation kann, falls 
die Boykottierung des Verbandes aufgehoben wird, die 
Errichtung einer eigenen Schuhfabrik nicht als abſolut 
dringendes Problem aufgefaßt werden, es ſei denn, daß 
der Verband weiterhin boykottiert bleibe. Warten wir 
nun zunächſt den weitern Gang der Sache ab. Wird 
nicht in gewünſchter Weiſe eingelenkt, dann weiß der 
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Verband, was er zu tun hat. Er iſt auf dieſe Eventualität 
hin bereits ausgerüſtet. Schon während des Vortrages 
las man auf den Geſichtern der Delegierten den Ausdruck 
aufrichtiger Freude und Genugtuung über die bisherigen 
Erfolge des Verbandes. Das nennen wir unerſchütterliche 
Standhaftigkeit! Möge fie nie ins Wanken geraten gegen- 
über unſern Gegnern, dann iſt der Sieg unſer. 

Aus der nun folgenden Diskuſſion reſultierte die 
Gutheißung eines Antrages Meier-Uzwil, dahin gehend, 
daß die heutige Kreiskonferenz das bisherige Vorgehen 
des Verbandes in dieſer Frage durchaus gutheißt, die 
weitern Schritte vertrauensvoll in die Hände der Ver— 
bandsleitung legt und gegenüber dem Verband der Schuh— 
induſtriellen betont, daß dieſe in uns allezeit eine ſtarke 
Wehr finden werden. 

Dr. Schär referierte nunmehr über das Ergebnis 
der ſtatiſtiſchen Erhebungen innerhalb des XIV. 
Kreiſes. Das reiche Tabellenmaterial, das vorlag, wurde 
eingehend beleuchtet und die Gelegenheit benutzt, am 
paſſenden Orte paſſende Winke und Belehrungen anzu— 
bringen. Das Material bietet des Intereſſanten viel und 
kann Nutzen ſtiften. Beſonders wertvoll wird auch dieſe 
Statiſtik dann werden, wenn ſie ſich einmal auf eine 
Reihe von Jahren erſtreckt. Dann wird ſie Gelegenheit 
geben, wertvolle Schlüſſe zu ziehen und mancher Ver— 
bandsverein wird alsdann da und dort im Range wohl 
eine ehrenvollere Stelle einnehmen, als es heute der Fall 
iſt. Die Fortſetzung dieſer Arbeit wird ein wertvolles Glied 
werden in der Kette aller Beſtrebungen, das Genoſſen— 
ſchaftsweſen in unſerm Vaterlande auf eine immer höhere 
Stufe der Entwicklung zu bringen. 

Die Diskuſſion über dieſes Traktandum ſchien eine 
unerſchöpfliche werden zu wollen. Aufklärungen und Ent⸗ 
ſchuldigungen über die heutige Stellung im Vergleich zu 
andern Vereinen reihten ſich faſt unaufhörlich an einander 
an. Der von einer Seite aufgeſtellte und mit viel Wärme 
verfochtene Grundſatz des „Leben und Lebenlaſſen“ erlitt 
von anderer Seite gar heftige Anfeindung. Ein ſchöner 
Grundſatz gewiß, wenn er nur im gegneriſchen Lager 
auch befolgt würde! bemerkte mit vollem Recht Herr 
Dr. Schär. . 

Ein weiteres Referat über die Hebung genoffen- 
ſchaftlicher Treue, über welches der unermüdliche Referent 
aus Baſel ebenfalls zu ſprechen bereit war, wurde ange— 
ſichts der bereits ſehr vorgerückten Zeit verſchoben auf 
eine nächſte Tagung. Wo werden wir uns wieder treffen? 
Eine neue Kreiseinteilung ſteht bevor. Doch, örtliche 
Trennung iſt Nebenſache. Wir halten feſt, auch örtlich 
getrennt, am bisher Errungenen und werden unermüdlich 
weiter arbeiten an der genoſſenſchaftlichen Fortentwicklung 
zum Wohle aller derer, die bereits in unſern Reihen 
mitkämpfen und zum Wohle noch Vieler, die ſich uns noch 
anſchließen werden. Mit herzlichem Danke an den Referenten 
und an alle, die ſich an der Diskuſſion beteiligten und 
intereſſante Mitteilungen noch über andere Fragen machten, 
wie beiſpielsweiſe über die Frage der Beſteuerung der 
Konſumvereine im Kanton St. Gallen u. ſ. w. ſchloß der 
Vorſitzende die Tagung. Wir ſind nicht umſonſt in Watt— 
wil geweſen! e 

„ Umſchau. Der Mehrumſatz im Konſumverein in 
Stein a Rh., während des erſten Semeſters 1911 beträgt 
im Vergleich zur entſprechenden Periode des Vorjahres 
Fr. 14,620 oder 33,9%. 

— Der Konſumverein in Kloſters hat ein früheres 
Privatgeſchäft in Schuhwaren käuflich übernommen. 

— Die Verbandsvereine in Neuendorf und Zäzi— 
wil haben neue Lokalitäten bezogen. 

— Der Vorſtand des Lebensmittelvereins in Romans— 
horn wurde beauftragt, Mittel und Wege zu ſuchen, um 
den Milch- und eventuell Fleiſchverkauf an die Hand zu 
nehmen. Der Vorſtand wird dieſe Geſchäftszweige an die 
Hand nehmen, ſobald er ſich auf die genoſſenſchaftliche 


Treue der Mitglieder verlaſſen kann. Ferner erhielt er 
Vollmacht, für die angebahnte Fuſion mit dem Konſum— 
verein in Spitz und Umgebung. 

— Die genauen Umſatzziffern des Verbandsvereins 
in Langenthal lauten: 1909/10 Fr. 191,786, 1910/11 
Fr. 308,547, Plus Fr. 116,761 oder 61%. 

— Um den von der heutigen Teuerung beſonders 
ſchwer betroffenen Familien helfend beizuſtehen, will die 
Konſumgenoſſenſchaft in Zug einen Verſuch mit billigeren 
Teigwaren und Reis machen. 

— Die Verwaltung des Konſumvereins in Aarau 
iſt mit der Ausarbeitung eines Lohnregulativs für ſämtliche 
firbejoldeten Angeſtellten in Aarau, Küttigen, Auenſtein 
und Rohr beauftragt worden. 

— Vergangenen Montag eröffnete der Lebensmittel— 
verein in Zürich im Kreiſe IV eine neue Filiale, die 82. 
der Stadt und Umgebung. 

— Die Betriebskommiſſion des Konſumvereins in 
Uzwil hat beſchloſſen, verſuchsweiſe jeden Donnerstag 
Türkenbrot (Maisbrot) in 3 Lokalen auszugeben. 

— Vom Vorſtande der Milchkonſumgenoſſenſchaft in 
Frauenfeld wurde an unſern dortigen Verbandsverein 
das Auſuchen gerichtet, die Uebernahme ihres Betriebes 
zu prüfen. Die Verwaltungskommiſſion hat die Prüfung 
der Frage zugeſagt. Sie verhehlt ſich nicht, daß die Milch— 
verſorgung ein ſehr ſchwieriges und unrentables Unter— 
nehmen ſein wird, anerkennt indeſſen, daß ſich der Verein 
der Aufgabe, den Mitgliedern eine gute, unverfälſchte 
Milch zu vermitteln, auf die Dauer nicht entziehen kann. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft in Brugg errichtet auf 
Neujahr 1912 auf Reutenen eine Filiale, die 5. in Brugg 
und Umgebung. 

— Laut der „Gazetta Tieinese* iſt es unſerem Ver— 
bandsverein in Lugano gelungen durch Vermittlung des 
Eiſenbahner-Lebensmittelmagazins in Bellinzona Milch 
zum Preiſe von 27 Cts. zu beſchaffen, womit der Verein 
hofft, den Forderungen der Milchhändler (30 Cts. per 
Liter) die Spitze bieten zu können. 

— Unſer Verbandsverein in Lauſanne hat allein 
im Monat Oktober 200 neue Mitglieder gewonnen. 

Zürich. (K.-Korr.) Vor dem zürcheriſchen Kantonsrat 
liegt der von ſeiner Kommiſſion bereinigte Entwurf zu 
einem neuen Medizinalgeſetz, der demnächſt im Plenum 
des Rates zur Behandlung kommen dürfte. Bei dem 
Zuſtandekommen dieſer Vorlage hat offenbar das allmächtige 
Apothekerſyndikat die Hand wieder im Spiele gehabt, 
denn ſie will das Apothekerweſen, wie bis anhin dem 
Privatmonopol überlaſſen und damit die ſprichwörtlich 
gewordenen „Apothekerpreiſe“ für die Zukunft ſanktionieren 
reſp. beibehalten. Gegen dieſes volkswirtſchaftswidrige 
Privilegium hat ſchon letztes Frühjahr die Konferenz des 
XI. Verbandskreiſes in Dietikon und ſeither auch diejenige 
des XII. Kreiſes in Winterthur Stellung genommen; auch 
der kantonale Krankenkaſſenverband und die Genoſſen— 
ſchaftsapotheke in Winterthur ſchloſſen ſich der Bewegung 
an. Dieſe Organiſationen zuſammen verlangen nun in 
einer Eingabe an den Kantonsrat, daß das Privatmonopol 
zugunſten der Apotheker falle und nicht nur dem Staate 
und den Gemeinden, ſondern auch Genoſſenſchaften erlaubt 
werde, Apotheken zu errichten und zu betreiben, voraus— 
geſetzt natürlich, daß ſie einen diplomierten Apotheker zur 
Leitung der Offizin wählen. 

Nachdem überzeugend nachgewieſen, daß der patentierte 
Apotheker, der als Angeſtellter ſein geſichertes Einkommen 
hat, ſeiner Berufspflicht mit ganzem Wiſſen und Können 
oblige, während der Eigentümer oder Pächter einer Apotheke 
viel eher durch allerlei andere Dinge abgelenkt werde, 
kommt die Eingabe auf die grundſätzliche Seite der Frage 
zu ſprechen. Wir leſen hierüber in dem Schriftſtück: 

„Wenn Staat und Gemeinden Apotheken betreiben, 
ſo geſchieht es im öffentlichen Intereſſe. Auf einem ganz 
ähnlichen Boden arbeiten die Genoſſenſchaftsapotheken, 
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indem ſie der Bevölkerung uneigennützige Dienſte leiſten, 
unter Ausſchaltung des Erwerbszweckes. In denſelben 
ſind in erſter Linie die Krankenkaſſen, dann aber auch 
Einzelperſonen organiſiert. Sie alle haben ein Intereſſe 
daran, daß die Offizin, die ſie auf ihre gemeinſame Rechnung 
betreiben, von einem patentierten, allen geſetzlichen An— 
forderungen an die Qualifikation genügenden Apotheker 
geleitet werde. Es handelt ſich bei den Genoſſenſchafts— 
apotheken nicht um geſchäftliche Unternehmungen, deren 
Zweck die Erzielung größten Gewinnes iſt. Im Gegenteil 
liegt ihnen die ethiſche Tendenz zu Grunde, die Kranken— 
pflege zu erleichtern und billiger zu geſtalten. Sie erfüllen 
damit eine ſoziale Aufgabe und es wäre ganz unverſtändlich, 
wenn der Staat dieſer genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe 
Hinderniſſe in den Weg legen wollte ohne irgendwelchen 
im öffentlichen Intereſſe liegenden Grund. 

Wir verlangen keinerlei Bevorzugung für die Ge— 
noſſenſchaftsapotheken, würden aber ein Unrecht darin er— 
blicken, wenn durch das neue Geſetz der genoſſenſchaftliche 
Betrieb von Apotheken verhindert würde. Das Medizinal— 
geſetz darf nicht dazu dienen, ein Monopol für die Apotheken— 
beſitzer zu ſchaffen. Das wäre eine Bevorzugung einer 
Berufsgruppe, zum Nachteil der geſamten Bevölkerung. 
Welche wirtſchaftliche Folgen eine ſolche Monopol⸗ 
ſtellung weiterhin im Gefolge haben müßte, iſt leicht ab— 
zuſehen. 

Wir ſind vollſtändig einverſtanden damit, daß 
ſtrenge Beſtimmungen über die Ausübung des 
Apothekerberufes aufgeſtellt werden, aber die Eigen— 
ſchaft des Beſitzers oder Pächters hat damit nichts zu 
tun, eine ſolche Vorſchrift gehört nicht in das Medi— 
zinalgeſetz hinein. . . . .“ 

Schon in der vorberatenden Kommiſſion wurde für 
die Konzeſſionierung von Genoſſenſchaftsapotheken ge— 
ſprochen, aber es ſcheinen dort perſönliche Einflüſſe ſtärker 
geweſen zu ſein als die Erwägungen volkswirtſchaftlicher 
Natur. Sollte der Kantonsrat ſich in der Apothekerfrage 
nicht auf eine höhere Warte als ſeine Kommiſſion ſtellen, 
dann müßte das ſonſt bedeutſame Fortſchritte bietende 
Geſetz im Referendum ernſtlich gefährdet ſein. Genoſſen— 
ſchafter und Krankenkaſſenmitglieder, deren Zahl im Kanton 
Zürich ſehr groß iſt, könnten niemals einem Geſetze die 
Zuſtimmung geben, das die Apotheker in eingangs er— 
wähnter unerhörter Weiſe begünſtigte. 


Deutſchland. 


Neue Propagandaliteratur für die deutſchen 
Konſumvereine. Die Verlagsanſtalt des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine von Heinrich Kaufmann & Cie. 
hat ſoeben drei neue Agitationsbroſchüren von teilweiſe 
ſehr aktuellem Charakter verausgabt. Auguſt Kaſch be— 
handelt das Thema: Konſumentenſchutz vor Teuerung 
und Produzentenwillkür; A. v. Elm beleuchtet das 
Verhältnis von „Gewerkſchaften und Genoſſen— 
ſchaften“ und ſchließlich hat Dr. Auguſt Müller eine 
Sammlung von Urteilen, die prominente Perſönlichkeiten 
über das Konſumvereinsweſen abgaben, in einem „Kon— 
ſumgenoſſenſchafts-Brevier“ zuſammengeſtellt. Die 
erſte Schrift iſt 16, die zweite 24 und die dritte 40 Seiten 
ſtark. Im Einzelbezug koͤſten die Broſchüren je 20—25 
Pfennige, während bei Abnahme von mindeſtens 10 Stück 
nur die Hälfte des Preiſes berechnet wird und bei größeren 
Bezügen noch weit erheblichere Ermäßigungen gewährt 
werden. 

— Teuerungszulagen an die Angeſtellten und 
Arbeiter der Großeinkaufegeſellſchaft deutſcher 
Konſumvereine. Nach Anhörung des Auſſichtsrats und 
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reiflicher Prüfung der Frage wurde von den geſchäfts⸗ 
führenden Organen der Geſellſchaft beſchloſſen, eine 
Teuerungszulage in nachſtehender Weiſe zu gewähren: 

1. 5%% Zuſchlag auf alle Gehälter reſp. Löhne bis einſchließlich 
3000 Mark. 

2. An diejenigen, welche bis zu drei Kinder zu ernähren haben, 
weitere 2½ % Zuſchlag und für die, welche mehr als drei 
Kinder haben, nochmals 2½ % Zuſchlag mit der Maßgabe, 
daß nur diejenigen Kinder in Betracht kommen, die noch 
nicht der Schule entwachſen ſind. 

Nach den über den Familienſtand des in Betracht kom— 
menden Perſonals vorgenommenen Erhebungen erhalten: 
1212 Perſonen einen Lohnzuſchlag von 5%, außerdem 

448 mit 786 Kindern einen weitern Zuſchlag von 2½% und 


114 
jomit 10 °/o. 


Diefe außerordentliche Teuerungszulage wird 
für die Zeit vom 1. November 1911 bis 30. April 1912 
gewährt und verurſacht der Geſellſchaft eine Mehrausgabe 
von ca. 50,000 Mark, die aus dem Dispoſitionsfonds be— 
ſtritten wird, um das finanzielle Ergebnis des laufenden 
und des folgenden Geſchäftsjahres nicht ungünſtig zu be— 
einfluſſen. 

— Die konſumgenoſſenſchaftliche Eroberung 
Oſtelbiens wird zur Zeit von dem Zentralverband deut— 
ſcher Konſumvereine, dem brandenburgiſchen Verband und 
von gewerkſchaftlichen Inſtanzen betrieben. Einer der tüch— 
tigſten deutſchen Genoſſenſchafter, Verbandsſekretär Ferd. 
Vieth, abſolvierte ſoeben eine Vortragstour, auf der er 
eine Reihe oſtpreußiſcher Städte berührte, in denen noch 
keine Konſumvereine beſtehen. Seine Vorträge fanden 
allenthalben großen Anklang und es wurden in den Städten 
Danzig, Oſterode, Gumbinnen, Inſterburg 
und Graudenz Neugründungen vorgenommen. In 
Königsberg, Tilſit, Memel und Elbing, wo bereits Vereine 
beſtehen, wurden ſtark beſuchte Propaganda-Verſammlungen 
abgehalten. Herr Vieth iſt von den Reſultaten feiner Pro— 
paganda außerordentlich befriedigt. „Der Erfolg, ſchreibt 
er in der „Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“, hat alle 
Erwartungen übertroffen und auch im Oſten wird bald die 
genoſſenſchaftliche Sonne leuchten. Kenner der Verhältniſſe 
haben mir erklärt, daß, wer die Zuſtände vor 10 Jahren 
alte einen ſolchen Erfolg einfach für unmöglich gehalten 

ätte“. 
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Firmaänderung eines Verbandsvereines. 
Der Verbandsverein in Wetzikon firmiert in Zukunft 
Konſumverein Wetzikon-Hinwil. 

* 


* * 

Eingabe an den Bundesrat betreffend Re— 
duktion der Lebensmittelzölle. Verſchiedene Tages— 
blätter — unſeres Wiſſens zuerſt die „Frankfurter Zeitung“ 
— bringen die Meldung, daß der Bundesrat unſere Ein— 
gabe abgewieſen habe; einzelne Zeitungen behaupten ſogar, 
daß in der Bundesratsſitzung vom 7. November dieſe Ab— 
weiſung erfolgt ſei. Demgegenüber möchten wir darauf 
hinweiſen, daß uns bis heute von einem ſolchen abweiſen— 
den Entſchluß nichts bekannt, iſt. 


* * 
Umſatz pro Oktober 1911. Der Umſatz pro Oktober 


1911 erreicht 
Fr. 3,348,096. 40. 

Gegenüber dem Vorjahre (Fr. 3,028,141. 05) ift eine Zu⸗ 
nahme von Fr. 319,955.35 oder 10,57% zu verzeichnen. 
Der Umſatz pro Oktober 1911 iſt abſolut der höchſte 
Monatsumſatz, der bisher erreicht wurde. Seit Neujahr 
erreicht der Geſamtumſatz Fr. 26,089,638.85 und die Zu— 
nahme Fr. 3,796,280. 16. 


* 
* * 


mit 521 Kindern einen weiteren Zuſchlag von 2½ %, 


Geſchenkartikel. Gegen die Geſchenkartikel haben 
neuerdings Stellung genommen die Verbandsvereine in 
Chur, Wetzikon-Hinwil, Stäfa und Dürrenaſt. 

* 


* * 
Eingegangene Jahresberichte. 235. Oberburg, 
236. Schwanden, 237. Biel, 238. Mels, 239. St. Georgen. 


* 


* * 

Jahresberichte von Verbandsvereinen. Es 
ſtehen noch eine Anzahl Jahresberichte von Verbands— 
vereinen aus, von denen anzunehmen iſt, daß ſie bereits 
gedruckt find. Wir erſuchen die Verwaltungen der Ver— 
bandsvereine, die Einſendung der Jahresberichte zu be— 
ſchleunigen. 

* 
* * 

III. Inſtruktionskurs für Kon ſumverwalter. 
An dieſem Kurs, der programmgemäß am 12. November 
1911 eröffnet wurde und bis 21. November dauern ſoll, 
nehmen insgeſamt 18 Perſonen teil, nämlich die Herren: 
Altermatt, H., Herbetswil; Amſtutz, G., Herzogenbuch— 
ſee; Bürer, Albert, Wallenſtadt; Gygax, G., Aarberg; 
Hafner, Benjamin, Balsthal; Heiz, Kaſpar, Niederlenz; 
Ilg, Heinr., Rorſchach; Isler, Ernſt, Kradolf-Schönenb.; 
Kägi, Ad., Wald; Klaus, Guſt., Wetzikon; Rohner, A., 
Appenzell; Röthlisberger, F., Langnau i. E.; Schmid, 
Gebh., Oberburg; Schmied, Gottl., Gränichen; Steiger— 
Näf, J., Flawil; Vogel, Ernſt, Wangen a. A.; Wart— 
mann, A., Kreuzlingen. 

* 


* * 
Aufnahme. Der Ausſchuß des Aufſichtsrates hat 
in ſeiner Sitzung vom 15. November 1911 folgende Ge— 
noſſenſchaft in den Verband aufgenommen: 
Konſumverein in Biasca und Umgebung 

(Società cooperativa di consumo di Biasca e dintorni) 
gegründet am 25. Juni 1911, ins Handelsregiſter ein— 
getragen am 15. September 1911, 200 Mitglieder, zu— 
geteilt dem Kreiſe XVIII. 


Gegen das Eintrittsgeld ſpricht einmal der Grundſatz: Ein 


jeder wird beſteuert nach Vermögen. Nicht jedem Familienvater 
fällt es leicht, einige Franken zu wagen für einen Verſuch, deſſen 
Reſultat ihm noch unbeſtimmt iſt; denn die genoſſenſchaftliche Preſſe 
ſteht ihm vor dem Eintritt nicht zu Gebote und die Tagespreſſe 
bringt über das Genoſſenſchaftsweſen nur ſehr dürftige Mitteilungen. 
Das gleiche Prinzip ſpricht auch gegen den Jahresbeitrag. Werden 
die Abſchreibungen und Zuweiſungen zu den Fonds aus dem Ueber— 
ſchuß beſtritten, ſo ſind die Mitglieder hiebei nach Maßgabe ihres 
Umſatzes beteiligt, und die größten Bezüger ſind nicht nur diejenigen, 
welche aus der genoſſenſchaftlichen Inſtitution den größten Nutzen 
gezogen haben, ſondern gewöhnlich auch die ökonomiſch beſſer 
Situierten. Bei einem Einkommen von 1500 Fr. kann ein Arbeiter 
nicht für 1000 Fr. Waren vom Konſumverein beziehen, beſonders 
da, wo noch wichtige Artikel wie z. B. Milch, noch nicht vermittelt 
werden. 

Daß Mitglieder niedere Warenpreiſe und hohe Rückvergütungen 
verlangen, dürfte doch nach und nach ſeltener werden. Den Leuten 
muß durch das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ der Zuſammenhang 
zwiſchen Warenpreis und Rückvergütung klar gemacht werden. Wenn 
dann noch der Staat ſeinen Vorteil wahrnimmt und die Rück— 
vergütung beſteuert wie z. B. im Kanton St. Gallen, wo es in ein— 
zelnen Vereinen 15 Fr. Steuer auf das Konſumvereinsmitglied trifft, 
dann hat die Aufklärungsarbeit eine gute Baſis. 

Bei den Zuwendungen zu Reſervefonds u. ſ. w. würde ich nicht 
die idealen, ſondern die materiellen Vorteile betonen. Ein Mit— 
glied, das ſeiner Lebtag an dem Orte bleibt, bringt da kein Opfer, 
ſondern legt ein Kapital an, das ihm reichliche Zinſen trägt. 

Die Konſumvereinsbewegung iſt auf materielle, nicht ideale 
Grundlage aufgebaut; man wollte ſich von den Händlern nicht 
länger ſchröpfen laſſen. Daß viele Mitglieder Warenpreis und 
Qualität nicht in Berückſichtigung ziehen, ſondern blos den Prozent— 
ſatz der Rückvergütung, iſt eine Sache, die eben durch Aufklärung 
beſeitigt werden muß. (Wir haben zu dieſer Auffaſſung unter der 
Rubrik „Reſonanzen“ Stellung genommen. Die Redaktion.) -n. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Nonſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Gekar Schär. 
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